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Mittwoch den 1. Februar 1860. 


Sem 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 31. Januar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 1130. Neueſte 
Anleihe 104°,. Schleſ. Bank⸗Verein 71 B. Comm.⸗Antheile 85%. Köln⸗ 

linden 124, Freiburger 81. Oberſchleſiſche Litt. A. 108. Oberſchleſiſche 
Lit. B. 103. Wilhelmsbahn 37. Rhein. Aktien 83 ½ B. Darmſtädter 6474. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 20%, Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 71 B. Oeſterreich. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 573. Wien 2 Monate 72%. Mecklenburger 43. Neiſſe⸗ 

hrieger 47 B. riedrich-Wilhelms-Nordbahn 49½. eſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 13174. Tarnowitzer 31¼ B. Flau. 

Berlin, 31. Januar. Noggen: feſt. Regulirungspreis 58, Januar⸗Fe⸗ 
bruar 47%, Februar⸗März 46%, Frühjahr 45%, Mai⸗Juni 5%. — Spi 
ritus: unverändert. Januar⸗Februar 17, Februar März 17, Frühjahr 
17%, Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli — — Rüböl: feſt. Januar⸗Februar 
10%, Frühjahr 10%. 


‚Br 
Telegraphiſche Nachrichten. . 
Paris, 30. Januar, 2 Uhr Nachmittags. Die Stimmung der Börſe iſt 
noch fortwährend eine ſehr matte, alle Werthpapiere werden ausgeboten und 
es findet ſehr lebhaftes Geſchäft ſtatt. 5 h 
Aus Chambery wird von geſtern Abends berichtet, daß ſich, begleitet 
von einer großen Zahl von Bürgern, eine Deputation von 24 Perſonen zu 
dem Gouverneur begeben und ihn der Treue der Savoyarden gegen den 
könig und die Dynaſtie verſichert und Aufklärung über die Gerüchte von 
einer bevorſtehenden Trennung verlangt habe. Der Gouverneur dankte 
ihnen für dieſe Proteſtation und erwiderte, die Regierung habe nie die Ab⸗ 
ſicht gehabt, Savoyen abzutreten. Als dieſe Worte der Menge bebekannt 
wurden, brach ſie in Freudengeſchrei aus und trennte ſich in beſter Ordnung. 
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Ernſt Moritz Arndt 

iſt geſtorben, in einem Alter, deſſen Höhe zu erreichen als eine ſeltene 
Gunſt des Schickſals gilt, aber nur wirklich eine ſolche if, wenn bie: 
ſes Leben ſo inhaltreich war, wie das Leben Arndt's. 2 

Und nicht nach langem Siechthum, in Beeinträchtigung feiner Gei⸗ 
ſteskräfte, ſchied Vater Arndt von der „heitern Gewohnheit des Da⸗ 
ſeins und Wirkens“ — nein; er ſtarb gewiſſermaßen als ein Opfer der 
Liebe, welche ſich von allen Seiten ihm entgegendrängte und in deren 
freundlichſter Erwiderung ſich der Reſt feiner ſchwachen Kräfte aufrieb. 

Er war nämlich der Mann des Tages und des Volkes ge— 
worden, nachdem der Tag wieder gekommen war, an welchem das 
deutſche Volk begriff, daß es zu einer feſten Einheit in Kraft, 
Ehren und Freiheit gelangen müſſe, wenn es nicht ſchmählich unter: 
gehen ſollte. 

Das Streben nach deutſcher Einheit, welches jetzt alle Schichten 
der Bevölkerung durchdringt, war das Streben Arndt's geweſen, für 
welches er mit Schwert und Feder gekämpft, für welches er gelitten 
hatte und woran er glaubte, als „Alle untreu wurden“, 

Er war ein Blutzeuge der großen eiſernen Zeit geweſen und ihrer 
Erwartungen und Verheißungen, an welche die Gegenwart wieder an: 
knüpft, und wenn feine Rede auch jetzt nicht mehr mit Schwerteswucht 
dreinſchlug, nicht mehr als zündende Lohe aufitieg, wie damals, als er 
mit dem großen Freiherrn, dem gewaltigen Stein, nach Deutſchland 
zurückkehrte; jo hatte er doch jetzt noch in allen ſchwierigen Zeitfragen 
ein klares, einſtchtiges Wort zu ſagen, welches in ſeiner ſchlichten Treue 
dem Herzen wohlthat und ſelbſt dem Uebermuth junger Weisheit 
imponirte. 

Sein Hinſcheiden möge darum beklagt werden „ſo weit die deutſche 
Zunge klingt“; aber fein Bild möge feſt in Aller Herzen bleiben und 
der Muth eines Jeden möge ſich aufrichten an der treuen, unerſchüt⸗ 
terlichen, mannhaften Hingebung Arndt's an die Idee des deutſchen 
Volksthums. 

Mehr als zwei Menſchenalter hindurch, welche ihm zu durchleben 
vergönnt war, hat er an dieſer Idee feſtgehalten, ohne ſie verwirklicht 
zu ſehen. 1 

Aber die Liebe und Verehrung, welche ihm an der Schwelle des 
Grabes wieder entgegentrat, nachdem fie der Stolz des Mannes ge: 
weſen, hat ihm den Beweis gegeben, daß die Idee, für welche er 
kämpfte und lebte, auch in den Herzen des Volkes lebendig geblieben 
war; daß ſie alſo kein leerer Wahn ſei, ſondern ein Anſpruch, welchem 
die Zukunft gerecht werden muß. 

Preuſen. 

3 Berlin, 30. Janur. [Die ſavoyiſche Frage.] Man 
iſt in Gefahr, einer optimiſtiſchen Täuſchung anheim zu fallen, wenn 
man bei Beurtheilung der Sachlage gewiſſen offiziellen Aeußerungen 
allzu unbedingten Glauben ſchenkt. In Chambery erklärt der Gouver⸗ 
neur, daß die Abtretung Savoyens an Frankreich nie in der Abſicht 
der ſardiniſchen Regierung gelegen habe, und Lord Granville beant⸗ 
wortet eine darauf bezügliche Interpellation des Marquis Normamby 
mit der Verſicherung, daß Ihrer Majeſtät Regierung von Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen Frankreich in Betreff der vielbeſprochenen Gebiets-Abtre⸗ 


tung keine Kenntniß erhalten habe, daß jedoch der Tuilerienhof die 


Anſichten Englands über ein ſolches Projekt ſeit lange kenne, und daß 
der Erfolg der kommerziellen Unterhandlungen auf den Ausdruck dieſer 


Anſichten in der feſteſten, aber gleichzeitig freundlichſten Weiſe nicht den 


leiſeſten Einfluß üben werde. Das mag im offiziellen Sinne ganz 
richtig ſein. Schwerlich wird ſich in den Staats⸗Archiven ein Akten⸗ 
ſtück vorfinden, in welchem Frankreich ſeine vertraulichen Unterhand⸗ 
lungen mit Piemont zur Kenntniß des londoner Kabinets bringt, oder 
ein ſolches, durch das England dem Abtretungs-Projekt in aller Form 
die Zuſtimmung ertheilt. Nichts deſto weniger iſt thatſächlich, 
daß jene Unterhandlungen ſeit langer Zeit im Gange 
ſind, und daß der Kaiſer der Franzoſen von Seiten des 
Palmerſton'ſchen Kabinettes keinen ernſtlichen Widerſtand 


[befürchtet, wenn die Erwerbung der Gebiete von Savoyen 


und Nizza ſich auf die Zuſtimmung des turiner Hofes 
und auf eine nationale Kundgebung ſtützen kann. Augen⸗ 
blicklich ſind die Dinge allerdings noch nicht zum Abſchluß und noch 
weniger zur öffentlichen Verlautbarung reif. Frankreich und England, 
obgleich in ſo herzlichem Einvernehmen, weniger für den Sieg ihrer 
politiſchen Abſichten, die keineswegs nach gleichen Zielen ſtreben. Eng: 
land will durch den Beiſtand Frankreichs die Beſchränkung der päpſt⸗ 
lichen Herrſchaft und die Gründung eines ſtarken norditalieniſchen 
Königreichs unter dem Scepter Victor Emanuels erlangen, und hofft 
wohl noch im Stillen, daß der napoleoniſchen Politik der Preis ihrer 
eifrigen Bemühungen ſchließlich entgehen werde. Der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen dagegen wünſcht zunächſt unter dem Schutze der britiſchen Allianz 
nur den Schlüſſel der Alpen in die Hände zu bekommen, um bei 
paſſender Gelegenheit für weitere Unternehmungen ein offenes Thor 
zu finden. Die Situation iſt, wie die „Times“ richtig bemerkt, der 
Art, daß irgend Jemand geprellt iſt. Ob England, ob Frank⸗ 
reich? darüber wird die Löſung der ſavoyiſchen Frage Aufſchluß geben. 
— Mährend man hier nicht anders weiß, als daß der Fürſt Latour: 
d' Auvergne mit der Vertretung Frankreichs am preußiſchen Hofe 
betraut iſt und bleibt, wird aus Paris wiederholt gemeldet, daß der 
franzöſiſche Diplomat mit einem Auftrage des Kaiſers Napoleon nach 
Rom gehen werde. Man glaubt hier, daß es ſich dann blos um 
eine außerordentliche Miſſion handeln könne, welche die Sendung des 
Fürſten nach Berlin nur verzögern würde. 


C. S. Berlin, 30. Januar. [Aus der diplomatiſchen 
Welt. — Vermiſchtes.] Die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Oeſterreich und Sardinien ſcheinen immer noch nicht ſo freundlicher 
Natur zu fein, als es zwiſchen Mächten, die ſich vor Kurzem zu Zürich 
„ewigen Frieden“ gelobten, eigentlich ſtatthaben ſollte. Wir können 
natürlich nur von dem ſprechen, was hier als auffällig bemerkt wird, 
aber es iſt Thatſache, daß der neu ernannte öſterreichiſche Geſandte, 
Graf Karolyi, ſeinem ſardiniſchen Collegen noch keine Viſite gemacht 
hat, während doch vor einiger Zeit, als die Unterhandlungen von 
Zürich noch im Gange waren, Graf Chotek, der nach dem Abgange 
des Baron Koller der hieſigen öͤſterreichiſchen Geſandtſchaft interimiſtiſch 
vorſtand, dem ſardiniſchen Geſandten ſeinen Beſuch abſtattete, der vom 
Grafen Launay auch erwidert wurde. Die Namen Launay und Chotek 
machen übrigens auch ſonſt noch in diplomatiſchen Kreiſen von ſich 


Tagen ſtattfindenden Rekruten⸗Vorſtellungen bei den Infanterie⸗Regi⸗ 
mentern des Garde-⸗Corps beizuwohnen. 

— Die von der „Pommerſchen Zeitung“ in mehrere öffentliche 
Blätter übergegangene Nachricht, daß die dem Ober-Präſidenten Frei⸗ 
herrn Senfft von Pilſach gehörigen gramenzer Güter verkauft ſeien, iſt 
unbegründet. Nicht der Verkauf, ſondern die Verpachtung dieſer Güter 
wird beabſichtigt. 

[Vom Landtage.] Die ite Plenarſitzung des Hauſes der Ab: 
geordneten findet Mittwoch, den 1. Februar, Mittags 1 Uhr ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſtehen: 1) der erſte Bericht der Commiſſion 
für das Juſtizweſen über verſchiedene Petitionen; 2) der zweite 
Bericht der Commiſſion für Petitionen. Die Commiſſion für das Ju⸗ 
ſtizweſen empfiehlt für ſämmtliche 11 Petitionen Uebergang zur Tages: 
Ordnung. Die Petitions-Commiſſion hat für 13 Petitionen ebenfalls 
Uebergang zur Tagesordnung, für 2 Ueberweiſung an die königliche 
Staatsregierung empfohlen. 

Unſere Angaben über die Parteibildung im Abgeordnetenhauſe kön: 
nen wir nach den neueſten Vorgängen erweitern. Zunächſt hat ſich 
die katholiſche Fraktion als ſolche auf Stärke von einigen 40 Mitglie⸗ 
dern erhalten; die übrigen haben ſich meiſt der Fraktion Mathis ange⸗ 
ſchloſſen, welche gegenwärtig ziemlich ſtark iſt und, wie es ſcheint, ſich 
weiter von der Fraktion v. Vincke zu trennen beabſichtigt. (So ha⸗ 
ben u. A. in den Abtheilungen bei der Wahl zu den Fachkommiſſionen 
die Mitglieder der Fraktion Mathis gegen die der Fraktion v. Vincke 
geſtimmt.) Die jüngſte Fraktion der Linken hat die Einbringung eines 
Antrags in Bezug auf die deutſche Angelegenheit in der Fraktion von 
Vincke gewiſſermaßen zur Kabinetsfrage gemacht und es dürfte 
bei dieſer Gelegenheit leicht zu einer vollſtändigen Trennung die⸗ 
ſer beiden Fraktionen kommen; auf der andern Seite ſcheint ein An⸗ 
ſchluß der jetzigen katholiſchen Fraktion an die feudale Linke wahr: 
ſcheinlich. (Berlin.) 

Tr Berlin, 30. Jan. [Vorbereitung zur Neubildung 
von acht Kavallerie-Regimentern.] Durch allerhöhfte Kabi⸗ 
nets⸗Ordres vom 15. und 21. d. M. iſt als Vorbereitung zur Neubil⸗ 
dung von acht neuen Kavallerie⸗-Regimentern angeordnet worden, daß die 
noch jetzt bei den Kavallerie-Regimentern vorhandenen Erſatz⸗Eskadro⸗ 
nen als ſolche aufgelöſt werden ſollen, und zwar in der Art, daß die 
in denſelben vorhandenen Mannſchaften und Pferde in die übrigen Es⸗ 
kadrons vertheilt werden. Iſt dies geſchehen, dann giebt jede der vier 
Eskadronen eine Zahl gleichmäßig ausgebildeter Leute und Pferde aus 
den verſchiedenen Dienſt⸗Altersklaſſen ab und aus dieſen wird eine fünfte 
Schwadron gebildet. Dieſe iſt beſtimmt, zur Bildung eines neuen Re⸗ 
giments verwendet zu werden und rückt, ſobald die Ausführung der 
neuen Formation befohlen wird, mit den übrigen Eskadrons zuſam⸗ 
men, jedoch in der Weiſe, daß die fünften Schwadronen der vier ſchwe⸗ 
ren Regimenter je zweier Armee⸗Corps ein Ulanen- und die vier leich⸗ 
ten Kavallerie-Regimenter derſelben Armee⸗Corps ein Dragoner⸗Regi⸗ 
ment bilden. Die jetzt bei den Küraſſier-Regimentern zu bildenden öten 


reden. In Folge des Abſchluſſes von internationalen Verträgen pflegen Schwadronen heißen vorläufig Ulanen⸗Schwadronen und werden aus 
nämlich die Herren Diplomaten, die dabei betheiligt waren, von den] den leichteſten Reitern und Pferden gewählt; dies Gefchäft iſt in Be⸗ 


betreffenden Höfen Ordens-Auszeichnungen zu erhalten, und man er⸗ 
wartete deshalb allgemein, daß Graf Launay, der ſeit dem J. 1849, wo 


zug auf das 1., 2., 7. und 8. Küraſſier⸗Regiment dem General⸗Ma⸗ 
jor Synold von Schüz, Inſpekteur des Remonte⸗Weſens, übertragen, 


er noch Geſandtſchafts⸗Sekretär war, den rothen Adler-Orden dritter] bei den übrigen Regimentern aber den Brigade⸗Commandeuren über: 


Klaſſe beſitzt, nach Unterzeichnung des Additional⸗Vertrages zwiſchen 
Preußen und Sardinien das große Band des rothen Adler-Ordens 1. Klaſſe 
erhalten würde — eine geringere Klaſſe iſt, beiläufig bemerkt, nach der 
diplomatiſchen Etiquette einem Geſandten gegenüber nicht zuläßig. Da 
nun Graf Launay bisher die gedachte Auszeichnung nicht erhalten hat, 
ſo liegt die Vermuthung nahe, daß der dieſſeitige Hof dieſelbe eintreten 
laſſen wird, ſobald die Genehmigung des Additional⸗Vertrages durch 
den Landtag erfolgt iſt. Graf Chotek, nämlich der Vater des vorhin 
erwähnten öſterreichiſchen Diplomaten, der mit der fürſtlichen Familie 
Radziwill verwandt iſt, ſoll, obgleich in dem Verzeichniß des heutigen 
„Staats⸗Anzeigers“ ſein Name nicht enthalten iſt, mit dem rothen 
Adler⸗Orden erſter Klaſſe ausgezeichnet worden ſein. 

Was die Gerüchte über die Verwickelungen anbetrifft, die zwiſchen 
dem turiner und dem neapolitaniſchen Kabinete ſchweben ſollen, ſo be— 
ſtätigen die neueſten Nachrichten, daß allerdings ein feindliches Auftreten 
Neapels zu befürchten ſei, indeſſen muß man ſich hierbei doch geſtehen, 
daß ein ſolches Verfahren Neapels die Annerion Central-Italiens incl. 
der Romagna an Piemont nur beſchleunigen würde. 

Von den auf preußiſchen Werften beſtellten Kanonenbooten ſind die 
letzten vom Stapel gegangen, und wird der Ausbau wie die Armirung 
ohne Verzug in Angriff genommen werden. „ 

Der ruſſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Baron Bubdberg, 
giebt am Donnerſtag ſeine zweite Soiree, in welcher wiederum fran⸗ 
zöſiſche Vaudevilles zur Aufführung kommen. 

Der hieſige Kaufmannſtand hält die Verordnung des leipziger 
Stadtraths für ſehr wichtig, wonach der Verkauf gewiſſer grüngefärb⸗ 
ter baumwollener Waaren (Tarlatane) zu deren Färbung ſchweinfurter 
Grün verwendet wird, bei 50 Thlr. Geld- oder verhältnißmäßiger Ge: 
fängnißſtrafe, verboten wird. 

(N. Pr. 3.) Der Finanzminiſter Frhr. v. Patow muß, von einem 
Uebel am Halſe betroffen, ſeit einigen Tagen das Zimmer hüten. — 
In dem Befinden des Ober-Präſidenten der Provinz Poſen, Herrn 
v. Puttkammer, iſt Beſſerung eingetreten. Der General-Arzt a. D. 
und Geheime Sanitäts-Rath Hauck, der nach Poſen berufen worden, 
iſt von dort wieder hierher zurückgekehrt. 

— Der Major z. D. v. Greiffenberg iſt zum Commandeur des 
ſtellbertretenden Stabes des 3. Bataillons 20. Landwehr⸗Regiments 
ernannt worden. — Dem Vernehmen nach iſt der Hauptmann im General⸗ 
Stabe, Graf v. Wartensleben, zur Dienſtleiſtung bei Sr. königlichen 
Hoheit dem Prinzen Friedrich Wilhelm kommandirt worden. — Von 
großherzoglich mecklenburg⸗ſchwerinſchen Offizieren find: der Major von 
Jasmund, die Hauptleute v. Preſſentin und v. Zülow und der Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant v. Cramon hier eingetroffen, um den in den nächſten 


laſſen worden. Die Stärke eines Regiments zu fünf Schwadronen 
beträgt 717 Mann und 717 Pferde, außerdem aber find noch Offi⸗ 
zierburſchen und Handwerker über den Etat vorhanden. Aus Vorſte⸗ 
hendem geht übrigens hervor, daß auch künftig die Kavallerie-Regimen⸗ 
ter nicht fünf, ſondern nur vier Schwadronen haben werden. Daß die 


Neubildung der Regimenter nicht durch die jetzt vorhandenen Erſatz⸗ 


Schwadronen eines Armee⸗Corps, ſondern immer zu zwei und zwei 

Armee⸗Corps erfolgen würde, hatte ich trotz den dieſer Anſicht entge⸗ 

genſtehenden Mittheilungen ſchon früher angedeutet. Die Garde⸗Kaval⸗ 

lerie wird von dieſer Maßregel nicht berührt; das Garde⸗Corps beſitzt 

ohnehin ſchon mehr Linien⸗Kavallerie als die Provinzial⸗Armee⸗Corps. 
Deut ſchlan d. 

Vom Main, 0. Januar. [Die Küſten⸗Befeſtigungs⸗ 
Frage.] Die Bundesverſammlung hat bekanntlich in ihrer Sitzung 
vom 26. d. die Anträge des Militär⸗Ausſchuſſes bezüglich der Küſten⸗ 
Befeſtigung unter ausdrücklicher Betonung ſeitens des Präſidiums, 
daß die vor der Abſtimmung von Preußen geäußerten „Wünſche“ mit 
den Anſchauungen des Ausſchuſſes in Einklang ſtänden, angenommen. 
Um die Bedeutung dieſes Beſchluſſes zu würdigen, dürfte es von In⸗ 
tereſſe ſein, über die „Wünſche“ Preußens etwas Näheres zu erfahren. 
Es ſetzte nämlich unter Bezugnahme auf ſeine Erklärung vom 17. 
Dezember v. J. auseinander, daß es für den Schutz ſeiner eignen 
Küſten bereits Zweckdienliches gethan und mit den Küſtenſtaaten, welche 
zu gemeinſchaftlichem Operiren mit Preußen angewieſen ſeien, Ver⸗ 
handlungen wegen der Vertheidigung der übrigen deutſchen Küſten ge⸗ 
führt habe. Die Oppoſition und Ablehnung von Seite eines einzigen 


Bundesſtaats könne aber die erforderliche Einſtimmigkeit ſtören; des⸗ 


halb ſei, wenn man praktiſche Erfolge beabſichtige, der vorgängige Weg 
einer Verſtändigung unter den Küſtenſtaaten geboten. Eine ſolche Ver⸗ 
ſtändigung ſei eingeleitet und Preußen werde, ſobald dadurch ſpezielle 
Anträge ermöglicht ſein würden, ſolche entweder allein oder in Gemein⸗ 
ſchaft mit den Betheiligten einbringen. Demgemaͤß wiederhole es ſei⸗ 


nen Wunſch vom 17. Dezember, die Sache am Bunde noch ruhen zu 


laſſen. Dänemark ſchloß ſich diefer Erklärung ſofort an und entwik⸗ 
kelte des Weiteren, daß die Angelegenheit nur von den zunächſt bethei⸗ 
ligten Staaten aufzunehmen ſei. (P. 3.) 
p. B. Die bisher bekannt gewordenen Reſultate der Küſtenbefe⸗ 
ſtigungs-Conferenz haben in den betreffenden Kreiſen mancherlei 
Bedenken hervorgerufen. x N 
tung von drei Kanonenboot⸗Flotillen dahin gedeutet, daß Preußen bei 
Ausführung des Projektes den größten Theil ſeiner Küſten⸗Flotille mit 
der ins Werk zu ſetzenden verbinden würde. Dieſe Auffaſſung wider: 
legt ſich ſchon aus dem Grunde, daß bei den Verhandlungen in den 


So wird der Antrag, betreffend die Errich⸗ 


IE 


Conferenzen bereits vorhandene Vertheidigungsmittel nicht zur Erwäh⸗ 
Erforderlichenfalls dürfte die preußiſche Regie⸗ 
rung auf die bereits vielfach an ſie gerichteten Anfragen eine beruhi⸗ 
gende Antwort dahin abgeben, daß die preußiſche Marine in ihrer jetzigen 


nung gekommen ſind. 


Selbſtändigkeit unter allen Umſtänden aufrecht erhalten werden wird. 
arlsruhe, 26. Januar. 


von ihm angekündigte Interpellation. 


Standpunkt der Regierung bezüglich derſelben. 


der mit den Bundesgeſetzen unvereinbarlichen Beſtimmungen.“ 


durch eine Kommiſſion über denſelben Bericht erſtatten zu laſſen. 
Flensburg, 28. Januar. 
Nachdem der Ständeverfammlung vorgeſtern Abend die öffiziöſe Mit⸗ 
theilung von der bevorſtehenden Ankunft des Miniſters ad interim 
it derſelbe geſtern in Begleitung des Departements-Chefs im Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen und anderer Miniſterialbeamten hierſelbſt einge: 
troffen. Ueber die Abſicht und den Endzweck dieſes ziemlich unerwar⸗ 
teten Schrittes waren die verſchiedenſten Vermuthungen verbreitet; am 
Meiſten neigte man zu der Annahme, daß der Baron der Stände⸗ 
Verſammlung, im Namen des Geſammt-⸗Miniſteriums, einen Ver: 
gleich auf Grundlage der Incorporation des Herzog: 
thums Schleswig, oder, wie neuerdings die Formel lautet, — 
„auf Baſis der Ausdehnung des däniſchen Grundgeſetzes auf daſſelbe“ 
— werde anzubieten haben. — Der Vorſchlag einer Theilung 
Schleswigs dürfte ebenfalls nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit 
liegen, indeſſen würden die Dänen in dieſem Falle die Grenze wohl etwas 
ſtark nach Süden vorzuſchieben ſuchen. Bis jetzt jedoch haben ſich 
alle dieſe Vermuthungen nicht beſtätigt. Auf vorgängige Einladung 
des Miniſters Blixen⸗Finecke waren heute der Verbitter v. Rumohr 
und der Rathmann Thomſen bei demſelben erſchienen. Dem Verneh⸗ 
men nach bewegte ſich jedoch der Herr Miniſter in Aeußerungen der 
allgemeinſten Art; — Ermahnungen zum Frieden und zur Nachgie— 
bigkeit, die durch einige eben ſo allgemeine Verheißungen, in Betreff 
einer gerechten Regierung für die Zukunft, nur eine ſchwache Unter⸗ 
ſtützung erhielten. Von zu machenden Zugeſtändniſſen, insbeſondere 
von etwaigen Vergleichspropoſitionen, wie ſolche mit Beſtimmtheit er⸗ 
wartet wurden, war überall nicht die Rede, und dürften ſich daher 
vorausſichtlich die vielen Vermuthungen jo ziemlich in Nichts auflöſen, 
welche man ſowohl von der einen, wie auch von der anderen Seite 
Anfangs an die unerwartete perſönliche Ankunft des Miniſters anzu⸗ 
knüpfen geneigt war. Am Montage wird die Verſammlung die 
Sprachſache von Neuem aufnehmen. Von einer koͤniglichen Eröff⸗ 
nung auf die Anträge der letzten Ständeverſammlung verlautet auch 
jetzt noch immer Nichts. (Pr. 3.) 


Oeſterrei ch. 
» Wien, 30. Januar. [Konjekturen. — Die Börje. — 
Aus und über Ungarn. — Poſſeſſionsrecht der Juden.] 
In den verſchiedenſten Kreiſen, in finanziellen wie in kommerziellen 
Cirkeln, im ſuridiſch⸗politiſchen Leſeverein, bei korporativen Zuſammen⸗ 
fünften und im Privatgeſpräch taucht überall eine und dieſelbe Aeuße⸗ 
rung, wenn auch in verſchiedenen Formen, auf, daß man nämlich am 
Vorabende bedeutender Ereigniſſe ſtehe, daß nicht nur Miniſter⸗ 
Kombinationen, ſondern auch wichtige Ergebniſſe in der Staatsver⸗ 
waltung in nächſter Zeit zu erwarten ſeien. Bezüglich der erſten 
werden die verſchiedenſten Konjekturen laut. Frhr. v. Hübner wird 
von den Meiſten als unvermeidlich bezeichnet und nur in der Grup⸗ 
pirung der andern Portefeuilleträger geben ſich Meinungsverſchiedenhei⸗ 
ten kund. 
ungariſche Capacitäten in's Kabinet berufen werden ſollen. 


[Der Achenbachſche Antrag.] 
In der heutigen Sitzung begründete der Abgeordnete Achenbach die 
Er bat die großherzogliche Re⸗ 
gierung um Auskunft über den jetzigen Stand der ſchleswig⸗-hol— 
ſteiniſchen und der kurheſſiſchen Angelegenheit und über den 
Nachdem der Staats⸗ 
miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in umfaſſendem Vortrag die 
gegenwärtige Lage, wie die Anſichten der Regierung in beiden Fragen 
dargelegt hatte, begründete der Interpellant bezüglich der kurheſſiſchen 
Sache folgenden Antrag auf Erklärung der Kammer zu Protokoll: 
„Die großherzogliche Regierung wolle den großherzoglichen Geſandten 
am Bundestage in Bezug auf die kurheſſiſche Verfaſſungsfrage dahin 
inſtruiren, daß die Verfaſſung vom 5. Januar 1831 nebſt den auf 
verfaſſungsmäßigem Wege rechtsgiltig entſtandenen Erläuterungen und 
Abänderungen wieder herzuſtellen ſei, vorbehaltlich der Ausſcheidung 
Die 
Kammer beſchloß, den Antrag in die Abtheilungen zu verweiſen und 


[Ankunft Blixen ⸗Finecke's.] 


für das Herzogthum Schleswig, Baron Bliren-Finede, zugegangen, 


ziellen Landtagen mit Beſtimmtheit entgegen ſehen. 


Erwartung, die wohl in jeder Beziehung überſpannt ſein dürfte. 


beitrug. 


der ganzen Nachricht iſt kein Wort wahr. 


Tagen folgender charakteriſtiſche Vorfall ergeben. 
veranlaßt, einen großen Ball zu geben. 
und nur, um magyariſche Tänze zu tanzen. 


chen Beamten, was er in dieſem Dilemma thun ſolle. 


und nur an Nationaltänzen ergötzen ſolle. 
natürlich, daß er ſich ſelbſt zu dieſem Balle einlade. 
und der Ball ging ungemein vergnüglich vorüber. 


einem Augenzeugen habe. 
jährlich einen Wohlthätigkeits⸗ Ball. 


in überſprudelnder Luſt mitgemacht. 


Ballharmonie eine kulturhiſtoriſche Bedeutung nicht verſagen können. 


gewiſſen Modalitäten anerkannt ſein. 
ſolche für unnöthig erachtet werden. 


vor, d. h. nach wie vor Villafranca, ihren Gang fort, und die „Lom⸗ 
bardia“, das offizielle Blatt für Mailand, erzählt ganz naiv, daß nun 
auch in Brescia, wie ſchon früher in Turin und Mailand, ein vene: 
tianiſches Revolutionscomite konſtituirt worden ſei. 


Italien. 


— Mailand, 24. Januar. [Perſonalien.] Die erwarteten 
Feſtlichkeiten zur Feier des Beſuches des vielgeliebten Königs Victor 
Emanuel haben durch die Unpäßlichkeit deſſelben Aufſchub erlitten, doch 
hofft man auf baldige Wiederherſtellung und erwartet ihn zu Anfang 
des nächſten Monates zugleich mit näherer Aufklärung über die Ver: 
hältniſſe Italiens. Daß unſer hoch verdienter Graf Caſati zum Mi⸗ 
niſter ernannt worden, hat hier viel Freude gemacht; er nahm zwar 
aus Geſundheits⸗Rückſichten ſchon vor dem jetzt eingetretenen Miniſter⸗ 
wechſel ſeinen Abſchied, allein er iſt ſofort wieder durch einen Mailän⸗ 
der, Herrn Stephan Jacini, erſetzt worden. Einer unſerer ſehr geach⸗ 
teten Mitbürger, der reiche Graf An noni, iſt jetzt zum General und 
Kommandeur der mailänder National-Garde ernannt worden. Er 
war früher in öſterreichiſchen Dienſten und als junger ſchöner Huſa⸗ 
ren⸗Rittmeiſter als Adjutant des Feldmarſchall Nugent gegenwärtig bei 
der Revue zu Breslau im Jahre 1835, und erinnert ſich noch mit 
Vergnügen an den Ball, welcher bei jener Gelegenheit der Kaiſerin 
von Rußland in dem breslauer Börſen⸗Gebäude gegeben wurde. Als 
die Spannung zwiſchen der öſterreichiſchen Regierung und der Lombar⸗ 
dei zunahm, zog er vor, um ſeinen Abſchied nachzuſuchen und lebte 
zurückgezogen als Privatmann in Turin, ohne daß er ſpäter von der 
Amneſtie Gebrauch machen wollte. Bei der jetzigen Organiſation der 
National» Garden feiner Vaterſtadt trat er wieder in Thätigkeit und 
befehligte jetzt 13,000 wohlbewaffnete Bürger, welche ſofort nach dem 
Abzuge der Oeſterreicher nach der Schlacht von Magenta freiwillig zu⸗ 


Man nennt Schmerling und will auch wiſſen, daß zwei|jammentraten. Hier ſtellen ſich nämlich ſtets die Vornehmſten und Reid: 
Was die l ſten bei allem, was das Vaterland betrifft, an die Spitze. 


in den Regionen der Staatsverwaltung und ihren Formen erwarteten 
Vorkommniſſe betrifft, fo will man der Einberufung von provin- 
Andere gehen 
noch weiter und wollen behaupten, ein Zuſammenwirken derſelben, 
etwa in der Form eines konſtituirenden Reichstages, ſtehe bevor, eine 


Unſere Börſe hat ſich von den paniſchen Aengſten der letzten Tage, 
welche das Disagio der Valuta erſchreckend weit trieb, einigermaßen 
erholt, wozu auch die aus vertrauenswerther Quelle fließende Wider⸗ 
legung einer von der „Köln. Ztg.“ am 24. d. M. gebrachten Nachricht 
Die Rheinländerin hatte nämlich gemeldet, es ſtänden große 
Truppenmaſſen in Ungarn und würden noch fortwährend verſtärkt. An 


In Egerszög, einem bedeutenden Orte einer durch und durch 
magyariſchen Gegend, in der Nähe von Groß-Kaniſa, hat ſich in dieſen 
Ein reicher, ſeiner 
Sympathie für die Regierung halber bekannte, Gutsbeſitzer ſah ſich 
Die geladenen Edelleute 
ließen ihn wiſſen, ſie würden kommen, aber nur in ungariſcher Tracht, 
Der Ballgeber gerieth in 
Verlegenheit und fragte den als Komitatsvorſtand fungirenden kaiſerli⸗ 
Der Beamte 
erklärte, daß hier von keinem Dilemma die Rede und gar kein Grund 
vorhanden ſei, warum man in Ungarn ſich nicht magyariſch kleiden 
Er ſeinerſeits finde dies ſo 
Er hielt Wort 


Noch ein Faſchings-Hiſtörchen aus Ungarn, das ich ebenfalls von 
Die peſther Iſraeliten-Gemeinde giebt all⸗ 
In dieſem Jahre haben ſich die 
vornehmſten Kavaliere zu demſelben geladen und ihn auch beſucht und 
Wer da bedenkt, daß Ungarn in 
ſeinen beſuchteſten Badeorten noch eigene Judenbäder hat, auf welche 
die iſraelitiſchen Patienten vielfach beſchränkt bleiben müſſen, wird jener 


Das Poſſeſſionsrecht der Juden ſoll nun in allen Inſtanzen unter 
So ſollen z. B. für Galizien 
Uebergangsbeſtimmungen feſtgeſetzt ſein, während in andern Provinzen 


An den Südweſtgrenzen Oeſterreichs geht die Provozirung nach wie 


Frankreich. N J 

Paris, 28. Jan. [Die Annexionsfrage.] Die Erklärung 
Lord Granville's im britiſchen Parlament über eine eventuelle Annexion 
Savoyens und Nizzas an Frankreich wird hier fo aufgefaßt, als ob 
England einer Einigung, welche in dieſer Frage zwiſchen Frankreich 
und Sardinien erfolgen würde, Widerſtand nicht leiſten würde. 
Das miniſterielle „Pays“ vermeint ſogar, daß, wenn Savoyen und 
Nizza mit Zuſtimmung ihrer Bevölkerung an Frankreich kämen, dieſe 
Abtretung bei den Großmächten ebenſowenig Widerſtand finden werde, 
als vor ſechs Monaten die Abtretung der Lombardei ſeitens Oeſter⸗ 
reichs an Frankreich und die Abtretung deſſelben Landes ſeitens Frank⸗ 
reichs an Sardinien Widerſtand gefunden hat. Die Grenzen des ein⸗ 
verleibten Gebiets würden der Col de Tenda und Vintimiglia am 
Seegeftade bilden (alſo die Roya⸗Linie, bekanntlich bildet jetzt die Linie 
des unteren Var die Grenze zwiſchen Sardinien und Frankreich). 

— Aus Paris wird der „Morning⸗Poſt“ vom 26. geſchrieben: 
„Es iſt, wie ich glaube, kein Geheimniß mehr, daß Napoleon III. ſeit 
langer Zeit daran dachte, Savoyen und Nizza von Sardinien zu er⸗ 
halten, als Dank dafür, daß er dieſem die Lombardei eroberte. Der 
Kaiſer wollte keine direkte Forderung ſtellen, und ſeine freundſchaftlichen 
Geſinnungen für Italien wären dieſelben geblieben, wenn über jenen 
Gegenſtand auch gar keine Unterhandlungen ſtattgefunden hätten. 
Vielleicht war Victor Emanuel der Erſte, der den Gedanken faßte, 
daß derjenige Theil ſeines Reiches, der gewiſſermaßen franzöſiſch ges 
nannt werden kann, dem Souverain und der Nation, welche Piemont 
von der Invaſion befreiten und deſſen alte Grenzen fo herrlich erwei⸗ 
terten, als Tribut der Dankbarkeit überlaſſen werden ſollte. Zu jener 
Zeit jedoch, als dieſer Gedanken-Austauſch zwiſchen den verbündeten 
Führern des italieniſchen Krieges ſtattfand, war die Wahrſcheinlichkeit, 
daß Toskana, Parma und Modena an Sardinien fallen würden, eine 
ſehr geringe, und deshalb widerſetzte ſich das piemonteſiſche Miniſterium 
der Einverleibung Savoyens und Nizza's in Frankreich. Es gab, wie 
ich glaube, eine Zeit, wo Sardinien für die Abtretung Savoyens und 
Nizzas vom Kaiſer ſogar eine finanzielle Entſchädigung erhalten hätte. 
Doch zerſtob dieſer ganze Vorſchlag damals durch die raſch auf ein⸗ 
ander folgenden Ereigniſſe. Jetzt aber, wo die Vereinigung Toskana's, 
Parma's und Modena's mit Sardinien wieder wahrſcheinlicher gewor⸗ 
den iſt, gewinnt auch die Anneration Savoyens und Nizzas an Frank: 
reichs an Wahrſcheinlichkeit. Und in dieſem Sinne ſind die neuerer 
Zeit in den franzoſiſchen Journalen auftauchenden Andeutungen 


aufzufaſſen.“ 


Großbritannien. 


London, 28. Januar. [Die Parlaments Reform. — 
Die franzöſiſchen Annerxions⸗Gelüſte.] Als dieſer Tage Lord 
John Ruſſell eine Deputation empfing, die ihm ihre Wünſche über die 
Reformbill vortrug, bemerkte er, vor allen Dingen hätten die Miniſter 
ihr Augenmerk darauf zu richten, daß ſie eine Maßregel vorſchlügen. 
die auch wirklich durchginge. Denn abgeſehen vor den beſonderen In⸗ 
tereſſen des Miniſteriums, liege der ganzen Nation daran, daß die An⸗ 
gelegenheit nicht noch ferner von einem Jahr ins andere verſchoben 
werde. In acht Jahren ſind allerdings drei Reformbills eingebracht 
worden, die eine nach der anderen zurückgezogen werden mußten. Die 
„Times“ verlangt ebenfalls, daß die Sache in dieſem Jahre endlich ab⸗ 
gemacht werde, und findet es für das Miniſterium leicht, eine Bill 
einzubringen, die vom Parlamente genehmigt werde. Das Land ſei 
ruhig, keine ungeſtüme Volksbewegung klopfe an die Thore von St. 
Stephan. Eine mäßige Verbeſſerung der Volksvertretung ſei alles, 
was verlangt werde. Eine Bill, welche der Demokratie allzu große 
Zugeſtändniſſe mache, werde ſchon vom Unterhauſe, gewiß aber vom 
Oberhauſe unter dem Beifall des Landes verworfen werden. Es käme 
aber darauf an, daß die Maßregel eine vollſtändige ſei, d. h. ſowohl 
die Wahlberechtigung, als die Wahlbezirke umfaſſe. Man müſſe nicht 
von abſtrakten Theorien ausgehen, ſondern ſich fragen, welche große 
Wählerſchaften nicht länger ohne eigenen Vertreter bleiben dürfen, 
155 dann von den kleinen Wahlſlecken die nöthig gewordene Anzahl 
ſtreichen. 

In einem anderen Artikel züchtigt die „Times“ nach Verdienſt die 
franzöſiſchen Gelüſte nach Savoyen und Nizza. Die Regierung hat, 
wie uns ſchon telegraphiſch gemeldet wurde, im Oberhauſe erklärt, 
daß ihr von Verhandlungen über dieſen Gegenſtand nichts bekannt fei. 
(Die berliner Zeitungen bringen ein unrichtiges Telegramm, in wel⸗ 
chem „bekannt“ fteht, ſtatt „nicht bekannt“.) Wenn aber Lord Gran⸗ 


Theater. 
Wenn der „Weltumſegler wider Willen“, der freilich! ein 
bemooſtes Haupt der deutſchen Poſſe iſt, jetzt zum erſtenmale er: 
ſchiene: jo würde man gewiß behaupten, der Poſſendichter habe die 
Blätter feines orbis pietus nach den neueſten Zeitungsberichten ausgemalt! 
Da it Marokko — — welches muhamedaniſche Land wäre jetzt 
zeitgemäßer als Marokko, in welchem ein Nachkomme des Cid Cam: 
peador, der ritterliche Feldmarſchall O'Donnel, nachdem ſein Schwerdt 
geweiht von Spaniens Königin, auf einem kriegeriſchen Kreuzzuge be: 
griffen iſt. Welch ein Stoff für ſpaniſche Calderons und deutſche Tou: 
riſten! Unſer Poſſendichter hat freilich blos „den Sultan und ſeinen 
Hof“ und zwar ohne die Feinheit charakteriſirt, mit welcher Seribe und 
ſeine Schüler gekrönte Häupter in ihren Eigenthümlichkeiten und 
Schwächen zu zeichnen pflegen! Dennoch iſt dies derb übertünchte Bild 
nicht ganz ohne handgreifliche Wahrheit und macht uns die Sitten 
des Maurenlandes anſchaulich genug. Das zweite Land aber, in das 
uns der Phantaſus des Poſſendichters führt, Japan, iſt für Preußen 
und die Zollvereinsftaaten jetzt von beſonderem Intereſſe, und es wäre 
nur zu wünſchen, daß ein ſo europafreundlicher Monarch, wie der 
Gretutor Purzel, dort auf dem Throne ſitze. Wenn der Akademiker 
von Nangaſaki dieſer Aufführung beigewohnt hätte: er würde ſich ge⸗ 
wiß in einem Feuilletonartikel darüber beſchweren, daß, während er auf 
das Treueſte die Sitten des Abendlandes male, die Abendländer ſelbſt 
ſein alt- und hochgebildetes Heimathland in roheſter Weiſe lächerlich 
machten. Die Miniſter des Auswärtigen in Japan ſprächen ein ſehr 
fließendes „japaneſiſch“, während nicht alle Miniſter des Auswärtigen 
in Europa ein fließendes „franzöſiſch“ ſprächen, und was das Stottern 
beträfe, jo habe die neueſte Geſchichte mehrfache Ereigniſſe aufzuweiſen, 
denen gegenüber auch die europäiſchen Miniſter „geſtottert“ hätten, weil 
ſie nicht gleich den richtigen diplomatiſchen Ausdruck dafür gefunden. — 
N Auch habe nie der Kaiſer von Japan zwiſchen zwei Prinzeſſinnen ge⸗ 
ſchwankt, ſchon deßhalb nicht, weil er ſie beide habe heirathen konnen, 


während es in Europa vorgekommen ſei, daß ein Fürſt zwiſchen zwei 
Prinzeſſinnen geſchwankt, von denen er keine habe heirathen können. 


Was übrigens die Inſcenirung der Poſſe betraf, jo thaten alle Ma: 
ſchinerien ihren Dienſt; der Piraten-Ueberfall war lebendig arrangirt; 
das bengaliſch beleuchtete Neptunſchiff ſegelte mit günſtigem Fahrwind 
und das aus der Tiefe hervorwachſende Meerespalais des Waſſergottes 
bildete ein gutes Schlußtableau. Herr Weiß, auf deſſen am Mitt⸗ 
woch Abend ſtattfindendes Benefiz, das aus einem Potpourri heiterer 
Novitäten beſteht, wir hiermit hinweiſen, ließ als Executor Purzel das 


ſchwere und leichte Geſchütz des burlesken Humors mit all den Räder⸗ 
ſchen Boll: und Hohlkugeln auf das Lebendigſte ſpielen und errang ſich 
beſonders als tanzende Sklavin durch die Nachahmung der hochberühm⸗ 
ten Pepita und ihres ſüdlich phantaſtiſchen, flohfängeriſchen El Ole, fo: 
wie durch ein herausforderndes Kokettiren mit dem eleganten Publi⸗ 
kum einen ſtürmiſchen Applaus. Unterſtützt wurde er dabei von Frl. 
Zengraf, die ſeinen jugendlichen „Neveu“ Ludwig mit Friſche und 
Beweglichkeit ſpielte. Auch die Stgatsweiſen des Morgenlandes efcel- 
lirten durch ihre kopfnickende pagodenhafte Politik, die jetzt auch hin⸗ 
undwieder im Abendlande an der Tagesordnung iſt. R. G. 


Ernſt Moritz Arndt. 

Der Senior der deutſchen Schriftſteller iſt nicht mehr! Mit Ernſt 
Moritz Arndt iſt eine der geſinnungstüchtigſten deutſchen Kernnaturen, 
ein Dichter, deſſen Verſe wie altes gutes Eiſen klirrten, einer der We— 
nigen, in denen noch das ganze Pathos der Befreiungskriege mächtig 
war, von uns geſchieden! Es gab eine Zeit, wo die jeunesse daree 
von Deutſchland liebäugelnd mit der franzöſiſchen Geiſtesmode, dies 
„alte gute Eiſen“ des Arndtſchen Denkens und Empfindens in die 
Rumpelkammer werfen wollte, zuſammen mit den „Recken“ und 
Barren des graubärtigen Turnkünſtlers Jahn und des in den Heine: 
ſchen Verſen verſpotteten Maßmann. Doch mit dem nationalen Auf: 
ſchwung trat eine Reaktion ein, und die neueſte Zeit machte den „grei⸗ 
ſen Arndt“ ſogar zu einem Helden der „politiſchen Mode“, der überall 
angeſungen und mit Adreſſen nicht nur gefeiert, ſondern gewiß auch 
ermüdet wurde. 

Arndt wurde am 26. Dezember 1769 zu Schoritz auf der Inſel 
Rügen als Sohn eines herrſchaftlichen Güterverwalters geboren, be⸗ 
ſuchte das Gymnaſium zu Stralſund und 1791—94 die Univerſitäten 
zu Greifswalde und Jena. Nachher machte er Reifen durch faſt alle 
europäiſchen Länder, Schweden, Oeſterreich, Ungarn, Italien und Frank⸗ 
reich, die er in mehreren Schriften ſchilderte, und habilitirte ſich 1806 
in Greifswalde, wo er als außerordentlicher Profeſſor Vorleſungen über 
Geſchichte bielt. Der Napoleonhaß, den fein 1807 veroͤfentlichter 
„Geiſt der Zeit“ athmete, zwang ihn zur Flucht nach Stockholm, 
nachdem er früher in einem Duell mit einem ſchwediſchen Offizier, wel: 
ches ſeinen Grund in einer Beleidigung des deutſchen Vaterlandes von 
Seiten des Schweden hatte, ſchwer verwundet worden. Im J. 1809 
kehrte er nach Greifswalde zurück, ging aber 1812 nach Rußland, wo 
er mit der ganzen Energie ſeines Geiſtes die Agitation gegen die Na: 


poleoniſche Herrſchaft als Steins eifrigſter literariſcher Bundesgenoſſe 


betrieb. Dies iſt die Glanzepoche und der Mittelpunkt ſeines Lebens. 
In dieſe Zeit fallen ſeine Hauptſchriften über „Landwehr und Land⸗ 
ſturm“, der „Soldatenkatechismus“ u. a., außerdem ſeine beſten, volks⸗ 
thümlich gewordenen Gedichte. Er war einer der Gedankenherolde 
der Befreiungskriege — und das iſt ſein dauernder Ruhm. Nach Be⸗ 
endigung derſelben ſiedelte er ſich in Köln an und gab dort eine Zeit- 
ſchrift, „der Wächter“, heraus. Im Jahre 1817 finden wir ihn in 
Bonn, wo er die Schweſter des Profeſſors Schleiermacher beirathete 
und die Profeſſur der neuern Geſchichte erhielt; aber ſchon im Jahre 
1819 wurde er, der Betheiligung an den damaligen demagogiſchen 
Umtrieben angeklagt, ſuſpendirt, und, wenn auch freigeſprochen, doch 
mit Beibehaltung ſeines Gehaltes in Ruheſtand verſetzt. Erſt der Thron⸗ 
wechſel des Jahres 1840 hatte ſeine Reaktivirung zur Folge. Hier in 
Bonn ließ er, bei den neuern politiſchen Bewegungen Deutſchlands oft 
ſeine Stimme ertönen, die ſtets als ehrwürdiges Orakel gehört wurde 
und in Proſa und Verſen mit unverwitterter Energie und Rüdhaltge 
loſigkeit des deutſchen Vaterlandes Macht und Größe nach außen und 
innen als Ziel des Strebens den Zeitgenoſſen predigte. Jede gegen 
Frankreich gerichtete Bolksſtrömung erhöhte die Sympathie der Deut: 
ſchen für ihren greifen Vorkämpfer, welche durch die Verurtheilung dei: 
ſelben von Seiten der bairiſchen Gerichte wegen einer Mittheilung über 
den Marſchall Wrede nicht erſchüttert werden konnte. Im Gegentbeil 
machten ihn dieſe Konflikte ſowie die jüngſte Zeitbewegung wieder zum 
gefeierten Volksmanne, der in den deutſchen Zeitungen die erſie Rolle 
ſpielt. Von ſeinen Schriften erwähnen wir noch eine Beſchreibung 
und Geſchichte der ſchottiſchen Inſeln und der Orkaden (1826), „Chrift- 
liches und Tuͤrkiſches“ (1828), vor allem aber „Die Erinnerun— 
gen aus dem äußern Leben“ (2. Aufl. 1840), 

Moritz Arndt war eine ehrwürdige Geſtalt und ragte als der in⸗ 
karnirte Genius der Befreiungskriege in die ſpätere Epoche. Er hat 
ſich nicht gewandelt, nur die Zeit um ihn, die in ihrem Wandel und 
Wechſel immer neue Berührungspunkte mit ihm fand. Man muß an: 
erkennen, daß Arndt bei aller Ueberzeugungstreue und deutſchen Gefin- 
nung ſich doch von allen Uebertreibungen der „Kyffhäuſer⸗Fanatiker“ 
freigehalten und gerade durch würdige Haltung, treue, wackere Gefin- 
nung und unerſchütterlichen Freimuth bis in fein ſeltenes hohes Alter 
ein Mittelpunkt Gleichſtrebender aus verſchiedenen Generationen geblie⸗ 
ben iſt! Friede ſeiner Aſche! R. G. 


Kleine Mittheilungen. 


Literatur, Julius Rodenberg's neues in Deutſchland mit vie⸗ 
lem Beifall aufgenommenes Buch: „Alltagsleben in Ge den findet auch in 
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ville hinzufügt, der franzöſiſchen Regierung ſei die Anſicht der engli⸗ 
ſchen über Abmachung dieſer Art längſt bekannt, ſo ſchließt die „Ti⸗ 
mes“ mit Recht daraus, daß davon doch irgend einmal die Rede ge⸗ 
weſen ſein müſſe, und aus dem Tone des Lord Granville, daß Eng⸗ 
land ſeine ernſte Mißbilligung über ſolche Ländergelüſte zu erkennen 
gegeben habe. Der Artikel verſpottet mit großer Schärfe die lächer⸗ 
lichen Gründe, welche die von der franzöſiſchen Regierung mehr oder 
weniger abhängigen pariſer Blätter für eine Einverleibung Savovens 
und Nizza's ins Feld führen, z. B., daß die Sansculottes 1792 jo 
e in Savoyen aufgenommen worden wären. Sie hätten auch noch den 
einen Umſtand hervorheben konnen, daß die Franzoſen 1792 Vive 
a liberte! riefen, ein Ausruf, der jetzt nicht ungeſtraft hingehen 
würde. Die „Times“ führt dem franzöſiſchen Kaiſer zu Gemüthe, 
wie ſchmählich er ſich ſelbſt um den Ruhm ſeines italieniſchen Feld— 
duges bringen werde, wenn er ſich jetzt mit einem kleinen Berglande 
ablohnen laſſe, während er bisher mit ſeiner Uneigennützigkeit geprahlt 
abe. Die „Times“ ftellt ſich, als ſei die Sache ganz unmöglich. 
„Wir können nicht glauben“, ſagt fie, „daß Lord John Ruſſell je ge⸗ 
nöthigt fein werde, den franzöſiſchen Kaiſer an Artikel 42 des wiener 
riedens zu erinnern, welcher die Neutralität der Provinzen Chablais 
und Faueigny und des ganzen ſavoyiſchen Landſtriches nördlich von 
ime verbürgt, und die Provinzen unter den Schutz der Großmächte 
ſtellt, als Eigenthum Sr. Majeftät des Königs von Sardinien.“ 
Aber fo unmöglich die „Times“ die Sache darſtellt, fo giebt fie doch 
durch den ironiſchen Schluß zu verſtehen, daß dem franzöſiſchen Kaiſer 
nicht zu trauen ſei. 


5 London, 28. Januar. [Baumwollen⸗Import und Sklavenhan⸗ 
el] In der geſtrigen QOberhausſitzung leitete Lord Brougham eine Mo⸗ 
tion auf Vorlegung von Baumwollen⸗Import⸗Ausweiſen mit einigen allge⸗ 
meinen Bemerkungen ein. Seit Aufhebung der Baumwollzölle, die dem 
taatseinkommen nie über 500,000 Pfund einbrachten, ſei die Baumwollen⸗ 
Einfuhr von 63,000,000 Pfund auf 10 24,000,000 Pfund. und die aus den 
Vereinigten Staaten allein von 23,600,000 Pfund auf 830,000,000 Pfund 
Jährlich geſtiegen. Dies Faktum werde hoffentlich dazu aufmuntern. Gin: 
fubrzölle ohne Rückſicht auf das ſogenannte Gegenſeitigkeitsſyſtem zu behan⸗ 
eln. Die erwähnte Maßregel habe den Wohlſtand Englands, ſowie den der 

ereinigten Staaten unermeßlich gefördert. Gleichzeitig ſei nicht zu vergeſ⸗ 
en, daß einige der britiſchen Kolonien, namentlich Jamaika und Guiana, 
und daß die Küſten Afrikas, die Dr. Livingſtone erforſcht, ſich ebenfalls für 
N aumwollenbau eignen. Ein Kapital von 20,000 Litr,, richtig verwen: 

„konnte, wie er vernommen habe, dem Unternehmen in Afrita auf die 
eine helfen; und wenn die Regierung es unangemeſſen fände, eine ſolche 
ommerzielle Initiative zu ergreifen, 5 würden hoffentlich ſeine reichen 

eunde in Mancheſter und Liverpool die Hand dazu bieten. Auch einem 
weck der Menſchlichkeit würde damit gedient werden. In den Vereinigten 
8 tagten vertheidige man die ſogenannte „häusliche Einrichtung“ der Skla⸗ 
Viel mit ihrem hohen Alterthum; — — 87 — Skavenhandel ſuchten dort 
iele als altehrwürdigen Brauch zu vertheidigen: und er wundere ſich nur, 
warum man nicht auch ein anderes Verbrechen beſchönige, deſſen Urſprung 
iv ein noch höheres Alterthum zurückreiche, — da der erſte geborene Erden⸗ 
Sil. den zweitgeborenen ermordete. Auch England habe ſich früher als 
ih venhändler und Sklavenhalter verjündigt, doch kenne man in jeiner Ge⸗ 
Sichte kein Seitenſtück zu dem vom Staate Ankanſas erlaſſenen (und vom 
at Maryland noch überbotenen) Geſetz gegen die freien Farbigen. Eng⸗ 
Gi habe kein Recht, ſich in die inneren Angelegenheiten eines fremden 
N aates einzumiſchen, aber ein Meinungsausdruck ſei keine Einmiſchung, und 
ein reinigten Staaten hätten kein Recht, ſich zu beſchweren, wenn England 
trage urrogat für die durch Sklaven gebaute Baumwolle ſuche. Er bean⸗ 
aus deinen ſpezifizirenden Ausweis über die in den ae 1858 und 1859 
a Den verſchiedenen Ländern der Erde importirten Quantitäten Baumwolle. 
Regi er Herzog v. Newcaſtle ſagt die Ausweiſe zu und bemerkt, daß die 
des ig in Ceylon einen Theil ihrer Kronländereien zur Aufmunterung 


fie ihre Flagge im Di S i ' 

- ge im Dienſt des Sklavenhandels mißbrauchen laſſen, und fragt, 
Bi lage 1 den auf der Oſtküſte Afrikas eingeſtellten Sklaven⸗ 
de del auf der Weſttüne fortſezen werde? — Lord Wodehouſe erwiebert, 
a 2 h terumg habe ſelbſt eingeräumt, daß ihr Geſchwader an 
= A frites zu ſcheac er und a . Fahrzeuge 
tem“ e Weſtkaſte Wrifa aufzugeben, fobald e 
Kontrakte abgelaufen ſeien. Dafür habe ſie behufs der Auswanderung von 
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daß die franzöſiſche Regierung einen ſolchen Schritt er: 
Gegenteil alte er dies für höchſt unwahrſcheinlich. 


Grund zu glauben, 
greifen würde. Im 


Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 31. Januar. [Tagesbericht.] Es hat ſich 
neuerdings wiederum das Gerücht verbreitet, daß die Beſchwerde der 
jüdiſchen Rittergutsbeſitzer wegen der bekannten Vorfälle auf dem letzten 
breslauer Kreistage von der Staatsanwaltſchaft zurückgewieſen ſei. 
Nach authentiſcher Mittheilung hat jedoch genannte Behörde das wei: 
tere Verfahren nur deshalb abgelehnt, weil in der betreffenden Anzeige 
der Strafantrag fehlte. Dieſer iſt nun nachträglich eingereicht, und 
wird die Angelegenheit demzufolge den geſetzlichen Fortgang nehmen. 

x Mekrolog.] Heute in früher Morgenſtunde endete einer unſerer 
geachtetſten Mitbürger, der Reg.⸗Rath a. D. Heinrich Richard 
Kuh im 56. Lebensjahre ſeine thatenreiche irdiſche Laufbahn. Im 
Jahre 1848 Mitglied des breslauer Regierungs⸗Kollegiums, übernahm 
er, unter den ſchwierigſten Verhältniſſen jener Zeit, das hieſige Polizei⸗ 
Präſidium, welches er mit anerkannter Umſicht und in humanſter Weiſe 
verwaltete, bis er im November deſſelben Jahres in Folge der bekann⸗ 
ten Ereigniſſe zugleich mit dem damaligen Ober-Präſidenten Pinder 
ſeiner Stellung enthoben ward. Indeß war ſeine politiſche Laufbahn 
noch nicht beendet. Eine für unſere Geſetzgebung überhaupt wie für 
die Agrargeſetze insbeſondere hoͤchſt erſprießliche, von allen Parteien 
gleichmäßig anerkannte Tüchtigkeit entwickelte Kuh als Mitglied der 
erſten Kammer in der Seſſion von 1849/50. Für alle einſchlägigen 
Vorlagen war er Referent, und ſeiner Thätigkeit und Einſicht iſt na⸗ 
mentlich das Müblengeſetz zu verdanken. Nach feinem Austritt aus 
der Kammer wurde ihm ein mehrmonatliches Kommiſſorium in Deich⸗ 
Angelegenheiten übertragen, worauf er aus dem Staatsdienſte ausſchied. 
Viele gemeinnützige und bedeutende induſtrielle Unternehmungen hat er 
als Syndikus in förderſamſter Weiſe unterſtützt. So war er erſter 
Juſtiziarius der Oberſchleſ. Eiſenbahn und Mitbegründer der Schleſ. 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, welchen Inſtituten er bis kurz vor dem 
Tode ſeine werthvolle Wirkſamkeit widmete. 

[Das Tuchhaus und das Landrecht.] Bei der Theil: 
nahme, welche die Eliſabetſtraße und deren trauriges Schickſal ſo 
eben auf ſich gezogen haben, verdient eine Begebenheit in das Gedächt⸗ 
niß zurückgerufen zu werden, welche ſich an jene knüpft und uns die 
erſten Wurzeln unſeres preußiſchen Geſetzbuchs, des „Allgemeinen Land⸗ 
rechts“, als auf eben dieſem Boden entſproſſen, zeigt. 
Schon vor ſeiner Beleihung mit dem jetzigen Namen zur Erinnerung 
an die königlichen, damals kronprinzlichen Neuvermählten hat der Platz, 
wo heut die „Eliſabetſtraße“ ſehnſüchtig und mühſam wie durch die 
Locher eines Stereoſkops nach der Statue des „alten Fritz“ blickt, ſein 
Andenken mit dem eines preußiſchen Königshauptes verknüpft, und dies 
mit keinem andern, als jenem tiefdenkenden und klarſchauenden des 
„alten Fritz“ ſelber. Die Geſchichte hat ſich ſo zugetragen: 

Die Kaufherren Fiſcher und Hayn, Beſitzer der Tuchkammern 
14, 15 und 16 unter dem ehemaligen Tuchhauſe, geriethen im Jahre 
1776 auf den Gedanken, aus ihren Kammern in ihre daran ſtoßende, 
aber nach dem Fiſchmarkt zu gelegene Waaren-Niederlage Thüren 
durchbrechen und überhaupt den ganzen Bau maſſiv ausführen zu 
laſſen. Da ſie dies aber in der Ueberzeugung ihrer vollſtändigen Eigen⸗ 
thumsrechte ohne die Einwilligung der Corporation unternahmen, dieſe 
aber, in der beabſichtigten Erweiterung eine Verletzung der Kammer⸗ 
rechte zu finden meinte und glaubte, Fiſcher und Hayn wollten (was 
durch die Tuchhaus⸗Ordnung verboten war) neue beſondere Ausgänge 
nach dem Fiſchmarkte hin anlegen, ſo entſtand hieraus ein Rechtsſtreit, 
der, weil damals das „römiſche Recht“, das auch bei uns eingeführt war, 
für Fiſcher und Hayn einen ungünſtigen Ausgang drohte, auch wirt: 
lich ſchon in erſter Inſtanz bei dem Stadtgerichte und in zweiter bei 
der damaligen Oberamts-Regierung verloren war. Da gerieth Hayn 
auf den klugen Gedanken, durch General Tauenziens, des damali— 
gen General-Gouverneurs, Vermittelung die Gnade des eben anmwefen: 
den Königs in Anſpruch zu nehmen. Tauenzien wußte bei einem 
Ausritte über den Paradeplatz und Fiſchmarkt des Koͤnigs Blicke 
auf den neuen maſſiven Bau zu lenken und des Koͤnigs beifällige 
Aeußerung dahin zu benutzen, daß er ihm den ſtattfindenden Rechts⸗ 
ſtreit vortrug und mit Bedauern hinzuſetzte, daß nach dem erzählten 
Stande der Dinge die Kaufleute Fiſcher und Hayn ihren Bau wohl 
wieder würden niederreißen müſſen. Friedrichs hoher Geiſt wurde 
ſogleich durch das Abgeſchmackte und Gemeinſchädliche, ja den vorhan⸗ 
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denen polizeilichen Verfügungen ſogar Widerſprechende, welches dieſer 
Ausſpruch bei aber geſetzlichen Folgerechtigkeit enthielt, aufs hoͤchſte be⸗ 
leidigt. Der Juſtizminiſter mußte vor dem Könige erſcheinen, um über 
den Rechtsſpruch Auskunft zu geben, und als der große König ſich 
hierbei von der wirklichen Mangelhaftigkeit der rͤmiſchen Geſetze in Bezie⸗ 


hung auf unſere gegenwärtigen geſellſchaftlichen Verhältniſſe völlig übers 


zeugte, entſchied er zunächſt den vorliegenden Fall durch einen Macht⸗ 
ſpruch; dann aber befahl er, ein ganz neues und paſſenderes 
deutſches Geſetzbuch zu entwerfen. Dies geſchah, und daraus ging 
im 9. Jahrzehent des 18. Jahrhunderts das in deutſcher Sprache ge⸗ 
ſchriebene, nur mit einem lateiniſchen Titel: „Corpus juris Frideri- 
cianum“ verſehene Geſetzbuch hervor, welches unter Friedrich Wil 
helm II. aufs Neue überarbeitet, vervollſtändiget und durch das Edikt 
vom 5. Februar 1794 als allgemein es preußiſches Landrecht 
nochmals geſetzlich vorgeſchrieben wurde. So entſtand aus jenem oben 
angeführten Vorfalle ein Geſetzbuch, deſſen eigentliche Veranlaſſung wohl 
nur Wenigen bekannt ſein dürfte. Noch heute wird jener Ausſpruch 
unter Glas und Rahmen in der ehem. Fiſcher ſchen, heut Strempel 'ſchen 
Handlung aufbewahrt, wo ihn Jedermann ſehen und leſen kann. 

Damals liefen, wie man ſieht, die Privat⸗Intereſſen der Tuch⸗ 
herren gegen das des allgemeinen Nutzens, des Geſchmacks oder 
geſunden Sinnes — und Friedrich entſchied für den letzteren. Heute 
laufen, dünkt uns und manchen Anderen wohl noch, die Privat⸗Inter⸗ 
eſſen der Eliſabetſtraßen⸗Bewohner und das allgemein Wünſchens⸗ 
werthe in gleicher Richtung, wie würde wohl der große Friedrich 
auch da entſcheiden? 

= [Regeneration des Synagogen ⸗Chors.] Da ſeit dem 1. No⸗ 
vember v. 8 der Chor der großen Synagoge nur aus Männerſtimmen be⸗ 
ſteht, jo bat der muſikaliſche Theil des Gottesdienſtes mancherlei mige 
Aenderungen erlitten, und manche andere ſtehen bevor, wenn dem Mangel 
an Knabenſtimmen nicht abzuhelfen iſt. Nun beabſichtigt Herr Kantor Deulſch 
mit dem 1. März d. J. eine Geſangſchule für jüdiſche Knaben ins Leben 
treten zu laſſen, in welcher der Unterricht vorzugsweiſe auf Heranbildung 
der Knaben für den Gottesdienſt gerichtet ſein wird, ohne jedoch die allge 
meine Pflege der Geſangskunſt auszuſchließen. Um aber die für den Unter⸗ 
richt gewonnenen Knaben möͤglichſt lange an denſelben zu feſſeln, was Yeit- 
her trotz vielfacher Bemühungen nicht gelungen iſt, jollen ihnen fortan, außet 
dem unentgeltlichen Unterricht auch regelmäßige Unterſtützungen an Geld 
und muſikaliſchen Hilfsmitteln, nach Maßgabe ihres Fleißes und ihrer Lei⸗ 
ſtungen, von Seiten der Schule gereicht werden. Zur Beſchaffung der Fonds 
wendet ſich Herr Deutſch mittelſt Circulairs an die Mitglieder der großen 
Synagoge mit der Bitte: durch monatlichen Beitrag (von 2% Sgr. an) ſein 
auf Veredelung des muſikaliſchen Theiles des Gottesdienſtes gerichtetes Vor⸗ 
haben unterſtützen zu wollen. Herr D. beruft ſich gewiß nicht mit Unrecht 
auf die Sympathien, deren ſich der von ihm geleitete Gottesdienſt ſeit einer 
Reihe von Jahren in hieſiger Gemeinde zu er gehabt, und verſpricht 
von allen inneren Einrichtungen der Schule Rechenſchaft zu geben. Das 
Geſuch wird von dem Rabbiner Herrn Dr. Geiger kräftig befürwortet, und 
der Vorſtand der großen Synagoge bat mit der Summe von 100 Thlr. die 
Beiſteuern eröffnet. 

Al Turin und Breslau.] Wie zur Zeit mitgetheilt, hatte 
die alte ſtädtiſche Reſſource in einer Männerverſammlung eine 
Petition an das Haus der Abgeordneten gerichtet, welche den Zweck 
hatte, ſeitens des Landtages bei der Staatsregierung dahin zu wirken, 
daß auf dem eben erwarteten Congreſſe der Vertreter Preußens fich. 
für das Selbſtbeſtimmungsrecht der mittelitalieniſchen Staaten erkläre. 
In dieſen Tagen hat einer der Redner, welche in jener Verſammlung 
geſprochen, von der „Societa nazionale italiana“ in Turin eine 
Dankadreſſe zur weiteren Mittheilung an die Mitglieder der Reſſource 
erhalten. Zum Beweis, mit welcher Hochachtung die Italiener auf 
die deutſche Nation blicken, folgt hier eine Stelle: „Wenn die Italiener 
ſich uniren, und eine unabhängige Nation bilden wollen, frei und fü 
hig, jeden Feind zurückzudrängen, jo hegen die Deutſchen gleiche 
Wünſche, und wir erwarten deren Verwirklichung mit Ungeduld; denn 
die deutſche und die italieniſche Nation ſind geſchaffen, um ſich zu lie⸗ 
ben, zu ſchätzen und gegenſeitig zu würdigen.“ Solche Worte zei⸗ 
gen wohl am beſten, daß der Haß, welchen die Italiener in das 
Wort „Tedeschi“ legen, ſich nur auf die Oeſterreicher, nicht auf 
die Deutſchen bezieht; bekannt iſt es, daß die „Prussiano* speziell 
Na feit den Zeiten Friedrichs d. Gr. hoch in der Achtung Italiens 
ſtehen. 

4 pa? 16, Stiftungsfeſt des Geusui he Hugh Berta Ze 
9. Februar ſind es 16 Jahre, daß der Herein in Thätigkeit iſt; die Veran⸗ 
laſſung dazu gab der große Mühlenbrand am 9. Februar 1844 in der 
Sandvorſtadt. Herr Bauſchulen⸗Direktor Gebauer, welchem damals ein 
ſehr großer Theil ſeiner Habe, darunter eine ſchätzenswerthe Sammlung von 
Modellen verbrannte, erließ einen Aufruf, nachdem er ſich mit Mehreren 
beſprochen hatte. Einige 40 bildeten den ins Leben gerufenen Verein, der 
nicht wie andere, in Freud' und Leid, ſondern nur in Leid aber doch mit 
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England bereits die verdiente Anerkennung. „Bentley's Miscellany“ (Ja: 
ab ch bringt ſeitenlange Auszüge des Buches in engliſcher Ueberſetzung, 
und ſchließt ihre Revue the r mit den Worten: „Wir konnten nicht den 
zehnten Theil von dem mittheilen, was uns Rodenberg's Buch bemerkens⸗ 
werth erſchien; aber wir glauben durch das Wenige ſchon gezeigt zu haben, 
welch ein trefflicher Beobachter er, iſt. Seine Skizzen londoner Lebens beſitzen, 
durch die Studien, auf denen ſie beruhen, ſelbſt für England Werth. Aber 
nach außen werden ſie doppelt nüplich fein, denn fie tragen den Stempel der 
Wahrheit und können nur dazu dienen, die groben Mißverſtändniſſe zu ent⸗ 
. welche über England noch verbreitet ſind. Wir begrüßen Rodenberg's 
erk mit Freuden und hoffen, daß es eine herzliche Aufnahme finden wird.“ 
Albert Träger, der talentvolle Lyriker und Redakteur des „Leipziger 
Sonntagblattes“, hat eine Novelle: „Uebergänge“ (Leipzig und Heidelberg, 
Winterſche Verlagsbuchhandlung) veröffentlicht, in welcher das pſychologiſche 
Secirmeſſer nicht ohne Geſchick gehandhabt iſt. Der eu: jagt in der 
Widmung, er ſei bis jetzt nie über einzelne novelliſtiſche Anſätze herausge⸗ 
kommen, da es ihm ähnlich ergangen ſei, wie jenem jungen Arzt in London, 
der ſeine Geliebte auf dem Secirtiſch der Anatomie wiederfand. „Im Ein⸗ 
verſtändniß mit Ihnen“, ruft er ſeinem Freunde Alphons Dürr zu, „halte 
ich den Schriftſteller und vorzüglich den Novelliſten für den Anatomen des 
menſchlichen Herzens, der deſſen innerſte Nerven für ſeine Leſer präparirt; 
zicht das Erzählen iſt die Sm abe ſondern das, was aus dem Erzählten 
ch erklärt. Wenn ich mich nun aber an meinen Secirtiſch ſetze, erblide ich 
ets befreundete Geſtalten, ja die eigene darauf, und wird dadurch die Ruhe 
und Sicherheit meiner Hand gefährdet.“ Die Novelle behandelt eine einfache 
zenskriſe in geiſwoller Weiſe, ohne indeß für den ſchwankenden Helden 
ntereſſe einflößen zu können. | . ; r 
* Mir haben erſt neulich in dieſen Blättern mitgetheilt, wie ſich die Or⸗ 
* des franzöfiichen Kaiſerthums über das deutſche Schillerfeſt äußern. 
iſt der alte Haß gegen die deutſche „Ideologie“, der dem Napoleonismus 
iſt und ſich ſtets in gleicher Weiſe ausſpricht. Doch auch in 
Deutſchland Ki ähnliche Stimmen laut geworden. Gegen dieſelben hat ein 
jüngerer Dichter Ernſt Roth ſich mit poetiſchem Schwunge gewendet in ſei⸗ 
nem: „Rückblic auf die hundertjährige Schillerfeier.“ (Berlin, 
Voſſ. Buchhandlung.) Das Bandchen 1 1 ein Feſtſpiel; Geiſterſtim⸗ 
men, in welchem ein zweifelſüchtiger Kritiker Schroff durch Schillers dra⸗ 
matiſche Geſtalten ſelbſt, die ihm erſcheinen, von feinen kritiſchen Zweifeln 
bekehrt wird, außerdem einen Anhang lyriſcher Gedichte, meiſt Commerslie⸗ 
der, die von warmer Begeiſterung durchdrungen find, 


Natur⸗ und Völkerkunde. Die Könige von Siam, 


angeboren 


Bremen 


hat kürzlich einen Handelsvertrag mit Siam abgeſchloſſen. Man erfährt aus 
dieſen 


ktenſtücken zunächſt einmal die ſeltſamen Namen der ſiameſiſchen 
willingsmajeſtaten von Siam. Der erſtere nennt ſich Phra Bard 
omdetſch Phra Paramendr Maha Mongkut, Phra Chom Klau, Chau Yu 
Hua; und der zweite 1155 hra Bard Somdetſch Phra Beau 
Ramesr Mahiswarrsr, Phra Pin Klau, Chau Yu Hua — Worte, die 
boffentlich im Gedächtniß der Unterthanen feſter ſitzen als in unſerm. 
Miscellen. Ueber ein an der Grenze von Holland und Belgien zwi⸗ 


ſchen dem Grafen von Olivarez und dem amerikaniſchen „Oberſt“ Dickſon 
in 4, er ſtattgehabtes Duell wird aus Mecheln vom 8. d. M. geſchrie⸗ 


ben: Die genannten Herren trafen auf dem Eiſenbahnhofe von Hannover 
in einem Coupé zuſammen. Es ſcheint, daß Oberſt Dickſon ein Geſpräch 
über den Krieg der Spanier mit den Marolkanern eingeleitet und ſich ge: 
1 einem franzöſiſchen Reiſenden, Herrn Ruſſon, endlich dahin geäußert 
abe, daß die Spanier eben ſo feige wie die Oeſterreicher wären. In die⸗ 
ſem Augenblicke erhob ſich Graf Olivarez von iger Sitze, den Sprecher 
nach deſſen Namen fragend. Dieſer überreichte ihm eine Karte. „Nun, mein 
Herr“, fuhr Graf Olivarez fort, „will ich ihnen beweiſen, daß weder Oeſter⸗ 
reicher noch Spanier zu den Feiglingen zählen, denn ſie find faſt von dem: 
elben Blute.“ Bei dieſen Worten applicirte der Graf dem Oberſten eine 
aulſchelle. „Da Sie, wie ich hoffe, Genugthuung fordern, ſo laſſen Sie 
uns ſofort an die holländiſche Grenze reiſen, um uns dort auf Degen zu 
ſchlagen.“ Man hatte ſich bald darüber verſtändigt. Es kam zum Duell. 
Graf | verwundete den amerikaniſchen Oberſt am Arm. Die Wunde 
war ziemlich bedeutend. Der ne verfügte ſich nach Havre, um von dort 
nach Newyork abzureiſen, und der Graf begab ſich nach Paris und von dort 
nach Madrid. 5 
„Daß Herr Cobden einen großen Theil ſeines Vermögens in amerika⸗ 
niſchen Eiſenbahnen angelegt und eingebüßt habe, iſt bei ſeiner vorjährigen 
Reiſe nach Amerika mitgetheilt worden. Das heute ausgegebene „Athenäum“ 
ſchreibt: „Das Publikum wird mit Bedauern von dem Gerüchte Kunde er⸗ 
halten, daß Herr Cobden beinahe ſein ganzes Privatvermögen durch Anlage 
in amerikaniſchen Bahnpapieren verloren hat. Doch wird es andererſeits 
mit Freude vernehmen, daß (wofern das Gerücht ſich beſtätigt) dieſem nüßz⸗ 
lichen Diener des Publikums Jan Verluſt in zarter und glänzender Weite 
aufs ſchnellſte erſetzt werden ſoll. Im Laufe einiger weniger Tage wurden, 
wenn wir gut unterrichtet ſind, 40,000 Pfd. St. für ihn gezeichnet, und zwar 
in Einzelbeträgen von 500 bis 5000 Pfd. St. Die auf ſolche Weiſe ausge: 
drückte freundliche Theilnahme iſt der ſchöͤnſte Tribut, der den Dienſten und 
der Tugend eines öffentlichen Charakters gezollt werden kann.“ 
»Aus Mainz ſchreibt man: Ein gut ſituirter und der vermögenden 
Einwohnerſchaft angehörender Kaufmann in der —gaſſe gab an einem der 
kalten Abende der vergangenen Woche eine Geſellſchaft, zu der er auch außer 


einigen reichen Geſchaͤftsfreunden mit ihren Familien ſeinen Bruder einladet. 
Dieſer Bruder iſt nun Schloſſer und arbeitet als Gehilfe bei ..... in der 


. . . gaſſe. „Wenn Du kommen fannit, ſoll's mir lieb ſein; komm aber 
hübſch rein und friſch gewaſchen!“ jo lautete die mündliche Einladung. 
Die Geſellſchaft iſt ſchon zum größten Theil beiſammen, als ein Freund des 
Gaſtgebers hereinſtürzt und demſelben ins Ohr flüftert: „Um Gotteswillen 
draußen ſteht Ihr Bruder in weißen Hoſen und weißer Weſte — bei der 
Kälte! — und in demſelben Augenblicke trat Freund Schloſſer auch zum all⸗ 

emeinen Erſtaunen rue weiß herein. „Um Gotteswillen, wie fiehit 


u denn aus?“ . flüftert der verlegene Gaſtgeber ihm zu. — Wie jo? — 
„Bei der fürchterlichen Kälte trägſt Du weiße Beinkleider?“ — Ja, haſt Du 
denn nicht geſagt, ich ſoll friſch gewaſchen und ſauber kommen? — „Aber 


Menſch bedenke —“ Ach ſo, Du glaubſt ich würde mich in den weißen Hoſen 
erkälten? Sei unbeſorgt — die ſchwarzen hab' ich drunter! 

* Die weiße Halsbinde, bisher als Zeichen der Feſtlichkeit in Frank⸗ 
reich als unerläßlich angeſehen, ſoll nun auch als abgethan und überwunden 
u den Vätern beimgehen. Der Urſprung derſelben datirt aus der Zeit 
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udwigs XV. Damals wurden nämlich zwei Regimenter ſogenannter Crog⸗ 
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ten errichtet, die zum Theil aus Deutſchen beſtanden, welche alle die Ge 
wohnheit hatten, weiße Halsbinden zu tragen. Das ſah recht elegant aus, 
und die militäriſchen Bedienſteten des Königs nahmen deshalb auch dieſe 
Sitte an. Sie wurde dann bei der Infanterie eingeführt und die weißen 
Halsbinden wurden nach einigen 9 in der ganzen Armee getragen, wo 
ſie aber freilich manchmal 62 unſauber ausſahen. Der Marſchall von Sach⸗ 
ſen äußerte deshalb einmal bei einer Revue, wenn man durchaus wolle, daß 
der Soldat ſtets eine weiße Halsbinde haben ſolle, müſſe man ihn eine 
Ihwarze tragen laſſen. 


thümlicher Art wurde heute Morgen gegen Il Uhr von dem hieſigen Lotterie⸗ 
Kollekteur Iſat David Müller begangen. Derſelbe hatte ſich nämlich auf 
die Waterloo-Säule begeben, war über die Einfriedigung geſtiegen und hatte 
5 dann mit einem Terzerol in die Bruſt geſchoſſen, worauf er von der 
Brüftung herab zur Erde gefallen. Man fand ihn dort todt, mit zerſchmet⸗ 
Müller, welcher auch einen Glas⸗ und Porzellanhandel, 


tertem Hinterkopfe. } 
in letzter Zeit 


außerdem ein Cigarrengeſchäft mit gutem Erfolge betrieb, ſo 
tiefſinnig geweſen ſein.“ 

»In der „Mediciniſchen Zeitung“ findet ſich von dem Kreisphyſikus 
Dr. Schubert in Dramburg folgender Satz: „Zuvor noch die Bemerkung, 
daß bier, in Hinterpommern, religioſer Jrrſinn jo zur Tagesordnung gehört, 
daß mir vor kurzem binnen wenigen Wochen fünf Falle vorgekommen find.“ 
* Leipzig, 25. Januar. Die letzten amtlichen Depeſchen, Dr. Eduard 
Vogel betreffend, welche an deſſen Vater hierſelbſt gelangt ſind, lauten 
ſehr betrübend. Es theilt nämlich der engliſche Generalconſul Herman in 
Tripolis zwei Schreiben aus Kuka mit, das eine vom Sultan von Bornu 
und das andere von einem intelligenten, jetzt dort l arabiſchen 
Kaufmann aus Tripolis: beide berichten in gleicher, völlig übereinſtimmen⸗ 
der Weiſe, Adul Wahad (oe ſei wirklich (im Jahre 1857) bis in die 
Hauptſtadt des ſonſt gepen alle ſeine Nachbarn ſtreng abgeſchloſſenen Reichs 
Wadai vorgedrungen, habe dem dortigen Machthaber ſofort ſeinen Beſuch 
gemacht und ihn Peierticht begrüßt, ſei aber von ihm, ohne irgend eine Erwi⸗ 
derung zu erhalten, ſofort ermordet worden. Seine Papiere habe man vernich⸗ 
tet. Das haben Leute von der ag ausgeſagt; denn eine direkte Verbin 
dung zwiſchen Bornu und Wadai beſtehe —— ſeit geraumer Zeit nicht 
mehr, vielmehr ſeien beide Reiche im fortwährenden Kriege. Jener Sultan 
ſei übrigens ſeitdem geſtorben und die Regierung auf feinen jüngiten Sohn 
übergegangen, welcher drei feiner ältern Brüder blenden ließ. Die andern 
flüchteten ſich, einige nach Darfur, andere nach Bornu, um dort Hilſe zum 


och meldet der obenerwähnte Bericht des Sultans von Bornu 
nichts von ihrer Ankunft in ſeinem Reiche. Die officiellen Boten, welche 
von Fezzan aus nach Wadai geſandt wurden, um über Vogel ſichere Kunde 
einzuziehen, ſind noch nicht zurück; doch zweifelt der Jar Den d ſich 
lebhaft intereſſirende Generalconſul Herman, daß fie viel roͤſtlicheres zurüͤck⸗ 
bringen werden. 


anſahen. 


te „Schweinfurter Grün“ ſowohl den 
chönen Trägerinnen, als armen Nätherinnen lebensgefährlich werden können, 
indem dieſe Farbe ſehr viel Arſenik enthält. - Ein neuer Beitrag, wie die 
Sanitatspolizei nie aufmerkſam und ſtreng genug ſein kann. 


welche durch das zum Farben bemu 


us Hannover, 25. N wird gemeldet: „Ein Selbſtmord eigen⸗ 


Kampfe gegen ihren Bruder zu ſüchen, den ſie als Ufurpator ihrer Rechte 


Kürzlich ließ der Rath in Leipzig grüne Damenballkleider konfisziren, 
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N feine Thaͤtigkeit ausübte. So ſtieg er bis 1115 heutigen Auge auf 
14 Männer, ſich des Ziels bewußt, die Habe der Mitbürger vor den Slam: 
men zu ſchützen. Die Stiftungsfeſte wurden früher nur im kleineren Kreiſe 
feſtlich begangen. Nach 1848 wurden ſämmtliche Mitglieder eingeladen, und, 
wir freuen uns, melden zu können, daß ſie ſich ſtets durch ihre Gemüthlich⸗ 
keit vor ähnlichen Feſten auszeichneten. Diesmal wird es am 15. Februar, 
Mittwoch, Abends 8 Uhr, im Cafe restaurant, feierlich begangen werden. 
Um der Ueberfüllung vorzubeugen, beſchloß der Vorſtand, daß nur jedes 
theilnehmende Mitglied das Recht habe, einen Gaſt einzuführen. Das 
Billet 1055 15 Klus ſie werden nur bis zum 10. d. M. verabreicht. 

14 ertheilung von Sämereien und Edelreiſern. — Kul⸗ 
tur Berichte. — Aktien ⸗ Brauerei. — Volks ⸗ Bibliothek.] 
Die Obſt⸗ und Gartenbau = Section der „ ſchleſiſchen Steen ac.“ wird 
auch in dieſem Jahre wieder Sämereien und Edelreiſer vertheilen. Mitglie⸗ 
der hier wie in der Provinz, welche darauf Anſpruch machen, haben ihr 
Begehren unter Angabe der gewünſchten Sorten ꝛc. bis zum 15. Februar 
einzureichen. Verzeichniſſe der in Vertheilung kommenden Gegenſtände ſind 
bei dem Caſtellan der Geſellſchaft (Blücherplatz im Börſengebäude) zu erhal⸗ 
ten. Die einzige Gegenleiſtung, welche die Section für dieſe gratis verab⸗ 
reichten Sämereien und Pfropfreiſer beanſprucht, iſt die Einſendung kurzer 
Berichte über die dadurch erzielten Ergebniſſe: über Fortkommen der Pflänz⸗ 
linge, Ertrag und ſonſtige daran gemachte Beobachtungen. Leider haben ſich 
auch aus vorigem Jahre manche Empfänger mit Einſendung dieſer Kultur⸗ 
Berichte bis jetzt jäumig erwieſen. Die Berichte find aber zur Erreichung 
des ben Zweckes nothwendig: nach ihnen kann erſt beurtheilt werden, 
welche Sorten ſich zu weiterer Pflege und Ausbreitung in den verſchiedenen 
Gegenden eignen, oder welche nicht weiter empfehlenswerth find. Schluß: 
Termin für Einſendung dieſer Berichte iſt ebenfalls der 15. Februar. 

Von vielen Seiten wird die Frage geſtellt, weshalb es denn mit der in 
Breslau projektirten Aktien⸗Brauerei ſo langſam vorwärts gehe und die Un⸗ 
ternehmer noch mit ihrem Plane, der, ſo viel davon verlautbarte, ganz 
empfehlenswerth und praktiſch iſt, nicht in die Oeffentlichkeit getreten ſind. 
Wir wiſſen allerdings darüber auch keine Auskunft zu geben. 

Die Reorganiſation der hieſigen Volks⸗Bibliothek iſt ſoweit vorgeſchritten, 
daß binnen wenigen Wochen der Druck des neuen Katalogs in Ausſicht 
ſteht. Die Benutzung der Bibliothek iſt im Steigen. Leider hat gegen einige 
durch kein anderes Mittel zu bewegende Säumige der Weg der Klage be⸗ 
89 65 werden müſſen, um ſie zur Rückgabe der entliehenen Bücher zu 
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155 . Man erinnert ſich, daß während des hieſigen 
Aufenthalts der Hin n é ſchen Kunſtreiter⸗Geſellſchaft dem allgemein beliebten 
Clown Stonette, einer ſeiner dreſſirten Hunde, von Schiffsarbeitern in 
der Nikolaivorſtadt erſchlagen wurde, worauf Stonette gegen den Urheber 
dieſes Attentats die Klage auf Schadenerſatz anſtrengte. Stonette, der ſich 
nach einer amtlichen Benachrichtigung zuletzt in Odeſſa befand, hat nun⸗ 
mehr den Prozeß in zwei Inſtanzen gewonnen. Das von der Civil⸗Depu⸗ 
tation des Stadtgerichts gefällte und vom Appellhof beſtätigte Erkenntniß 
ſoll ihm eine Entſchädigung von 600 Thlr. zuſprechen. — Bei der erſten 
Kriminal⸗Deputation des Stadtgerichts ſtanden heute: a) der Schuhmacher⸗ 
Joh. Maywald, c) 


Meiſter 9055 Burghardt, b) der Schuhmachergeſell 
der Schuhmachergeſelle Carl Guſtav Neumann und d) der Schuhmacher⸗ 
Meiſter Die gegen dieſe erho⸗ 


oſ. Herrmann on Bernhardt genannt). 
bene Anklage beſchuldigte ſie des Betruges. Behauptet war, daß Mapwald 
als Altgeſelle der hieſigen Schuhmacher⸗Innung, Burghardt als Beiſitzmſtr., 
Neumann und Herrmann als Ausſchußmitglieder, bei Gelegenheit, als ſie 
dem ihnen gewordenen Auftrage gemäß, in der Friedenthalſchen Tuchhand⸗ 
lung 30 Ellen ſchw. Tuch zu argträgermänteln auften, ſich dahin verſtän⸗ 
digt hätten, eine Quittung über einen höheren Betrag als den gezahlten ſich 
ausſtellen zu laſſen, und den dadurch erzielten sah unter ſich zu tbeilen. 
Die heutige Verhandlung vermochte indeß die Anklage nicht zu unterſtützen; 
vielmehr ward durch den von den Angeſchuldigten geführten Entlaſtungsbe⸗ 
weis klar eng re daß bei Reviſion der Jahres⸗Rechnung die Ausga⸗ 
ben mit den Belägen vollſtändig übereingeſtimmt haben, und daß nament⸗ 
lich die Rechnung. reſp. Quittung über qu. Tuch in unbezweifelter Richtig⸗ 
ur geweſen ſei. Nach dieſem Ergebniß der Beweisaufnahme beantragte die 
5 . ſelbſt Freiſprechung, welche auch von Seiten des Gerichts⸗ 
ofes erfolgte. 
e [Ein Auflauf.] Am Freitag Abend fand auf der Albrechtsſtraße 
ein Auflauf aus ganz beſonderen Gründen ſtatt. In einem dort belegenen 
Kaffeekeller hatte es ih ein junger Mann an nichts fehlen laſſen und den 
darin verabreichten Erguickungen ſo lebhaft zugeſprochen, daß eine nicht un⸗ 
bedeutende Zeche aufgelaufen war. Um ſich auch eine Bewegung nach den 
maſſenhaft er. Speiſen und Getränken zu machen, eine 
der anweſenden Gäſte gi einer Partie Billard auf und jpielte längere aher 
Solae deſſen er beim Marqueur mit einem halben Dutzend verlorner Partien 
angekr 


eidet wurde. Als es nun zum bezahlen kam, Ne er auch nicht einen 


Pfennig in ſeinen Taſchen, obgleich er ſie alle umkehrte, und beſchloß daher, 
auf die bekannte und beliebte Weiſe urplötzlich zu verſchwinden. Das Luchs⸗ 
auge der Kellerwirthin, geübt durch ähnliche gelungene Vorfälle, hatte indeß 
das ſcheue Weſen des Geldloſen beobachtet, und ſie traf Veranſtaltungen, 
feine Flucht zu verhindern. Dies gelang und der Zurückgehaltene mußte jeis 
nen Rock zum Pfande laſſen. In b a um ſein verlorenes einziges 
Gut, ſtürmte er die Kellertreppe hinauf und ſchrie, ſo laut es ſeine gut dis⸗ 
ponirten Lungen erlaubten, um Hilfe. Die Vorübergehenden blieben ſtehen 
und glaubten, wer weiß welch großes rang dem Rufenden paſſirt jein 
müßte, bis ſchließlich ein Polizeibeamter der Sache auf den Grund ging und 
dem Manne zwar wieder zu einem Node verhalf, indeß den Namen des 
Induſtriellen notirte. 4 : 
& Ei. Die Anlage eines neuen Planes der Stadt Breslau 
durch Prof. Sadebeck, —f— die Einſicht in die Grundakten der Häuſer 
auf der Bohrauer⸗Straße haben neuerdings ergeben, daß letztere als inte⸗ 
grirender Theil der Teichäcker zum Territorium des ſtädtiſchen Käm⸗ 
mereigutes „Lehmgruben“ gehören. Somit wäre der früher angeregte 
Streit, ob die Bewohner beſagter Straßen Klaſſen⸗ oder Communalſteuer 
u zahlen verpflichtet ſind, vollſtändig erledigt, wofern die Beſitzer jenes 
Hänſer⸗Compfeses welche jo dem erſten Anbau Ende des vor. Jahrhunderts 
von Seiten der Stadt offenbar irrthümlich zu Communal⸗ und Real⸗ 
laſten herangezogen worden ſind, Ibe nun längſt verjährtes Recht, dem ſtädti⸗ 
ſchen Verbande anzugehören, aufgeben und ſich dem Lande anſchließen wollten, 
was ſie aber aus Gründen nicht zu thun geſonnen find. — Nach einem 
Miniſterial⸗Erlaß vom 28. October v. J. würden nun die Bewohner jenſeit 
der Steuer⸗Barriere, als damals noch zum Gebiet der inneren Stadt gerech⸗ 
net, zwar in dieſem beſonderen Falle Hafen, und communalſteuerpflichtig jein, 
dürften aber dafür „nicht weiter zur Mahl⸗ und Schlachtſteuer heran⸗ 
gezogen werden.“ Dies Letztere geſchieht aber trotzdem, weil fie, als der Bann⸗ 
meile zugehörig, noch über zwei Drittheile jenes Aufſchlages zu tragen 
haben. In ofern ſie alſo recht⸗ und eishmäßi nur die Klaſſenſteuer 
entrichten müßten, dabei aber die ſtädtiſchen onen ſreiwilltg fortzahlen 
und noch zur Tragung von zwei Drittheilen der Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
er eiſe verpflichtet find, fo dürfte für ſolche Opfer die 
Commune, welcher das Dominium zugehört und der Zuſchlag der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer, ſowie der Beitrag zu den ſtädtiſchen Laſten zu Gute 
kommt, doch wohl gehalten ſein, für die Verbindung dieſer Strecke zwiſchen 
breslauer „Stadt und Land“ Einiges zur Erleichterung der dortigen Bewoh⸗ 
ner zu thun. — Für jetzt beginnt allerdings Etwas für einen erträglicheren 
Fußweg zu geſchehen, deſſen Aufſchüttung aber bald wieder zerfahren ſein 
wird, wenn fie nicht durch angemeſſene Erhöhung oder durch Auſſtellung von 
Prellſteinen gegen Ueberſcheitungen der Fuhrwerke geſchützt wird. Dies 
wurde der bedeutenden Frequenz der Fußgänger, die hier theils auf dem 
Geſchäftswege oder zur Erholung, auch zur Begleitung der Leichen nach dem 
neuen jadiſchen, bald auch nach dem reformirten ; 
ſich bewegen, weſentliche Dienſte leiſten. Außerdem ſoll auch nach einem 
Beſcheid des hieſigen Polizei⸗Präſidiums der Magiſtrat geſonnen ſein, für 
die Erleuchtung der Bohrauer⸗Straße durch drei Laternen zu ſorgen. Auch 
dafür werden ihm die Bewohner dieſes Stadt: oder Dorftheiles ſehr dankbar 
ſein; wie es aber nun mit nächtlicher Bewachung, Sicherheit bei Feuersge⸗ 
fahr, Reinigung der Straße und Verſorgung mit Röhrwaſſer ausſieht, dar⸗ 
über verlautet noch wenig, und hoffen die Betreffenden und Betroffenen, 
daß dazu nicht erſt dann die Ausſicht ſich eröffnen möge, wenn die ſtädtiſchen 
Behörden ſich veranlaßt ſehen, nach erfolgten größeren Anbauten des lehm⸗ 
grubener Territoriums und insbeſondere der Teichäcker dieſen der Commune 
gehörigen Grundbeſitz zur inneren Stadt zu jölagen, wozu allerdings, wie 
wir hören, nach Ankauf einer genügenden Anzahl von Bauplätzen bereits 
ein Plan im Werke iſt. 


Liegnitz, 30. Januar. [Einführung der Stadträthe.] Sonn 
Se 65 * 1 wurden beim Beginn der öffentlichen Stadtverordneten⸗ 
Berſammlung die beiden neugewählten Stadträthe, die Herren Kaufmann 
Schnuppe und Kreisler, ſowie der wiedergewählte Stadtrath Herr Zim⸗ 
mermeiſter Müller in das Magiſtrats⸗Collegium eingeführt, indem die bei⸗ 
den Erſteren durch Schwur, Letzterer durch Handſchlag verſprach, die Pflich⸗ 
ten eines Magiſtratsmitgliedes aufs Gewiſſenhafteſte zu erfüllen. Herr 
Sber⸗Bürgermeiſter hielt eine treffende Anſprache an ſie, und nahm ihnen 


forderte er einen 


ten Kirchhofe in ziemlicher Zahl 


Nachruf.] In 6 Fe 
Wahlbezirke iſt wie bisher der biefige mit dem neuſtädter Kreiſe zu einem 
Wahlbezirk vereinigt, aber dland l le 
was im ganzen Kreiſe 45 Senſation erregt, und Anlaß zu einer Petition 
an die Kammern gegeben 

gebeten wird 

tend benachth 
nach dem Wah 


Schwur und Handſchlag ab, worauf auch der e ee 
Herr Hauptmann a. D. Beyer, mit herzlichen Worten die neuen Stadt⸗ 
Räthe ſeitens der Stadtverordneten begrüßte. Als etwa allgemein intereſ⸗ 
ſant kam zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung, daß am 10. Mai d. J. der 
Haag zur Abhaltung eines Thierſ Haufeſtes und 20 Thlrn. als Prämie 
für gewerbliche Gegenſtände von der Kommune bewilligt werden ſollen. 
Ferner wurde die Erwerbung eines Bauplatzes im Werthe von 500 Thlrn. 
vor dem Breslauer⸗Thore, jenſeits der Nepomukbrücke, für ein Controlhaus 
bewilligt. Jetzt iſt qu. Platz ein Gartengrundſtück zur rechten Hand der 
Brücke. — Die Baukoſten zu einem neuen Schulhauſe in Greibnig lein 
liegnitzer Kämmereidorf) wurden jedoch nicht bewilligt. Die Koſten zur 
Unterhaltung einer Straßenlaterne an der Promenade, zwiſchen Schulplatz 
und Jauerſtraße, unweit der Badeltſchen Beſitzung, wurden genehmigt. 

In Betreff der Beitrags⸗Verhältniſſe der Städte Liegnitz und Parch⸗ 
witz zu den Kreis⸗Kommunal⸗Koſten, die in Folge neuer Beſtimmung nach 
der Seelenzahl bemeſſen werden ſollen, wodurch den Städten ein großer 
Nachtheil, den Gutsbeſitzern und Landbewohnern jedoch Erleichterungen er⸗ 
ſprießen, haben Magiſtrat und Stadtverordnete beſchloſſen, den Rechtsweg ein⸗ 
bel han en und bei abſchläglichem Beſcheide ſich nicht zu beruhigen, ſondern 

ei den höhern und höchſten Behörden zu appelliren. 


E. Hirſchberg, 30. Januar. [Feuer.] In der Nacht vom 28. zum 
29. wurde die Wohnung des tatholifchen Lehrers Schönbrunn in Schil⸗ 
dau ein Raub der Flammen. Derſelbe wohnte ſeit einigen Jahren, nach 
Vernichtung des Schulgebäudes durch die Flammen, weil deſſen Aufbau bis 
Dato unterblieben iſt, in einer Reſtſtelle und hat geſtern aus derſelben nichts 
als ſein nacktes Leben retten können. Ein auch in anderer Beziehung vom 
Schickſal hart Geprüfter, verlor Schönbrunn erſt vor Kurzem ſeine Frau 
durch den Tod. — Unſerem romantiſchen „Sattler“, den die Fluthen des 
Bober umbrauſen, ſoll gleich im Entree unfern des „Mirakelbrunnens“ 
eine Fabrikanlage octroyirt werden. Herr Baumeiſter Freyer und Comp. 
beabſichtigen ſich die Kraft des Bobers unterthan zu machen und einen Eiſen⸗ 
hammer mit Walzwerk anzulegen. Die Kommune iſt bereit, den Unterneh⸗ 
mern den Platz für einen Kaufpreis von 1000 Thlr. abzutreten, weshalb die 
Genehmigung der Regierung eingeholt werden wird. Uebrigens iſt dem 
Forſtbeſtande des „Sattlers“ ſeine allmälige Niederlage dekretirt, da im Tan⸗ 
nenholze Würmer ihr konſequentes Vernichtungsſyſtem begründet haben. 
Merkwürdigerweiſe iſt das Fichtennadelholz von den zerſtörenden Würmern 
bis jetzt verſchont geblieben. 


A Neichenbach, 30. Januar. [Intendirte Begründung einer 
Realſchule in Reichenbach.] Mehrfache Anregungen in dieſer Zeitung 
und in unſeren Lokalblättern, welche die Wichtigkeit einer Realſchule für un⸗ 
ſeren Ort und Umgebung hervorhoben, veranlaßten eine Wiederaufnahme 
der ſeit 1847 eingeſtellten Verſuche für dieſen Zweck. Geſtern verſammelten 


ſich eine Anzahl hieſiger Bürger, ſo wie auch ein angeſehener Bewohner 
der Umgegend in einem gütigſt offerirten Privatlokale zu einer Vorbeſprechung 


über dieſen Gegenſtand. Herr Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer, Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Friebe, legte einen mit großer Sachkenntniß bearbeiteten ſpe⸗ 


ziellen Plan vor, deſſen einzelne Poſitionen geprüft und zum Theil berichtigt 
wurden. Das Endreſultat der Balance der zu erwartenden Einnahmen und 
Ausgaben ſtellte neben den Herſtellungskoſten eines entſprechenden Gebäudes 
on einem anweſenden Sachverſtändigen auf 20,000 Thlr. veranſchlagt) das 
edürfniß eines jährlichen Zuſchuſſes von nahe an 2000 Thlr. feſt, deſſen 
Deckung alsdann aus Privatmitteln erfolgen müſſe. In wie hohem Grade 
opferbereit ein Theil der Einwohnerſchaft ſich für den beſprochenen Zweck 
zeigt, erhellt aus den ſofortigen Offerten einiger weniger biefiger Bürger, 

i i jr als 3000 
Thaler ſchon zur Dispofition ſteht. Zur weiteren Anregung und Verfolgung 
der Angelegenheit ſoll nun ein allgemeiner Verein begründet werden, deſſen 
der finanziellen Deckung des Planes, dann 


N 
durch welche in der uneigennützigſten Weiſe ein Kapital von me 


Zweck zunächſt die Erſtrebun 
die Einleitung der nöthigen Verhandlungen mit Kreis-, Stadt: und Staats⸗ 
behörden iſt. Die Leitung für die nächſte Zukunft wurde einem aus fol⸗ 
enden Herren gewählten Comite: Graf Pilati, Juſtizrath Roſemann, 
ürgermeiſter 


men, an ihrem Wohnorte ſelbſt oder in unmittelbarer Nähe deſſelben i 
Söhnen eine gute wiſſenſchaftliche 1 
unſere Mitbürger und die Bewohner der 


N 1 nach beſten Kraften bei⸗ 
ſteuern, um die Erreichung eines jo ſchöͤnen ! 


weckes fördern zu helfen. 


Trebnitz, 30. Januar. [Verſchiedenes,] Nach der von dem 
rauen⸗ und Jungfrauen⸗Vereine dem trebnitzer Kreis⸗Bezirks⸗Kommiſſarius 


ür die allgemeine Landesſtiftung als Nationaldank abgegebenen Rechnung 
ve 1859 8 nach Abzug der an die Veteranen gezahlten Unterſtützungs⸗ 
eträge, der 

legt worden iſt. — Nach dem von dem trebnitzer Kreis⸗Bezirks⸗Kom⸗ 


ange 
miſſartus der allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldank, Rittmeiſter Ba⸗ 
ron von Seherr⸗Thoß gegebenen Ueberſicht zählte am Schluſſe des Jahres 


1858 der trebnitzer Kreis noch 575 Veteranen aus den Kriegsjahren 1812 
bis 15. ahre 1859 verſtarben 23 Mann. Im 
folgende 
105 Invaliden à 12, 24, 34 bis à 72 Thlr., 2512 Thlr.; 
ſtützungen vom Staate 35 Invaliden, 408 Thlr.; 3) durch 
aus der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe 3 Wittwen und 97 Invaliden, 747 : 
4) aus der breslauer Regierungs⸗Bezirks⸗Kommiſſariats⸗Kaſſe der allgemei⸗ 
nen Landesſtiftung, 35 Invaliden, 94 Thlr.; 5) aus der trebnitzer 
Bezirks⸗Kommiſſariats⸗Kaſſe 6 Invaliden, 14 Tthlr. | 
wurden vertheilt: 6) im Monat Mai 1859, an 30 Invaliden, jedem 4 Metzen 
Bohnen und am 31. Dezember 1859, an 36 Invaliden, jedem 4 Metzen 
Erbſen, 1 leinenes Hemde, 1 wollene Leibbinde, 1 Paar lange wollene 
Strümpfe, 1 Packet Tabak ſowie eine Mahlzeit am Tage der Austheilung. 
— Das Kreis Erſatz⸗Geſchäft wird in dieſem Jahre in den Tagen 
vom 10, bis incl. 16, Februar, auf dem Rathhauſe hierſelbſt obgehalten 
werden. 1 

Die Rin derpeſt im hieſigen Kreiſe iſt als erloſchen angeſehen worden, 
und ſind die deshalb getroffenen Anordnungen in Wegfall gekommen. Nur 
in dem Zmeiligen Umkreiſe von Klettendorf, zu welchem die im hieſigen 
Kreiſe belegenen Ortſchaften Kottwitz, eur, 2 Haaſenau, Spons⸗ 
berg, Strieſe, Schebitz, Simsdorf, Rur, Schönellgutb, Kaps⸗ 
dorf, Hünern x. gehören, darf nach wie vor, Handel mit Vieh und 
Rauchfutter nur unter Beſchränkungen ſtattfinden. Viehreviſionen ſollen 
nach wie vor, und zwar mindeſtens einmal wöchentlich geſchehen. 


=E= Oppeln, 30. Januar. [Kommunales.] Auch bei uns iſt 
nunmehr die Stadtverordneten⸗Verſammlung vollſtändig konſtituirt. Zum 
5 4755 der Verſammlung iſt der Rechtsanwalt Witzen huſen, zum 
Stellvertreter der Apotheker Hirſchfelder, zum Protokollführer der Kanz⸗ 
leidirektor Bei, u deſſen Stellvertreter der Apotheker Pfeiffer erwählt. 
— Ihr Blatt ade neulich in einem Artikel aus Oppeln die Empfehlung, 
das ſogenannte alte 55 zu einer Kaſerne einzurichten. Der Gedanke iſt 
kein neuer, ſondern war früher ſchon von der ſtädtiſchen Behörde in Anre⸗ 
gung gebracht, auch waren aus Kommunalmitteln bedeutende Beiſteuern 
zum Umbau und zur Einrichtung offerirt. en dieſes eine Recherche 
durch militäriſche Sachverſtändige zur Folge, welche jedoch einestheils das 
Gebäude fur dieſe Zwecke als gar nicht geeignet darſtellte, zum andern 
einen Umbau der Koſten wegen einem Neubau gleichitellte, jo aon dieſes 
Broielt gänslic aufgegeben werden mußte. — Der Wunſch, Militär am 
rte zu behalten, iſt ein ganz allgemeiner, um ſo mehr, als die Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Militär und Civil in geſchäftlicher und geſelliger Richtung nur 
als höchſt angenehm bezeichnet werden können, und nichts zu wünſchen übrig 
laſſen. Dagegen ift für beide Theile der Wunſch, eine Kaserne zu erhalten, 
zerſtreut untergebrachten Mann: 


und Verpflegung, während ande: 
u Bürge den man⸗ 


tädtiſchen 
ie bereit⸗ 


ein gerechter. Die Concentrirung der jetzt 
ſchaften erleichtert den Dienſt, die Auſſicht } 
2 die Unterbringung der Mannſchaften bei den Bürgern bei 
gel aften Lokalitäten oft läftig iſt. Es iſt von unſerer tüchtigen 
Behörde zu erwarten, daß — wenn der Zeitpunkt gekommen — 
willig die Hand zur Beſeitigung aller Uebelſtände bieten wird. 
T 


62. Falkenberg, 29. Januar. [ Petition. — Wohlthätigkeit. — 
Fe en vorgelegten Geſetze über Feſtſezung der 


der Wahlort von Friedland nach Zülz verlegt; 


at, worin um Beibehaltung des alten Wahlortes 
da ſonſt beſonders der nördliche Theil unſeres Kreiſes bedeu⸗ 
eiligt wird, indem die Wahlmänner dieſer Gegend 7 Meilen 

Torte haben, während die von Zülz chene Orte des 


zagner, Kaufleute Junge, Storch und Weiß übertragen. 
Der letztere Herr war abweſend und ſoll um Annahme erſucht werden. — 
Welche großen Vortheile die Errichtung einer ſolchen Unterrichtsanſtalt für 
einen Kreis hat, der einestheils zu dem bevölkertſten unferes Vaterlandes 
gehört, deſſen Erwerbsquellen aber anderntheils gerade vorzugsweiſe in 
Handel und Induſtrie, alſo in Richtungen wurzeln, die in dem Unterrichts⸗ 
gange auf Realſchulen favoriſirt werden, muß jedem denkenden Menſchen 
einleuchten. Welche Vortheile bietet es Eltern, in die Möglichkeit zu 1 


geben zu können. Mögen daher 


eſtand 61 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf., welcher bei der Spaarkaſſe 


m RN ahre 1859 fanden 
nterſtützungen ſtatt: Es empfingen: 1) durch Penſion vom Staate 
u durch Unter: 

uterſtützungen 
Thlr.; 


eis⸗ 
20 Sgr.; demnächſt 


dings, gelegentlich der 


neuſtädter Kreiſes nur 3% Meile hiervon entfernt find. Ueberhaupt iſt man 
hier in der Mehrzahl auch mit der Bildung des Wahlbezirks ſchon imm 

unzufrieden und hoffte, daß bei der neuen Eintheilung der hieſige Kreis mit 
dem grottkauer einen Wohlbezirk bilden würde, weil ſich die Inſaſſen dieſer 
beiden Kreiſe beſſer kennen, vielfach gleiches Intereſſe haben, und in mancher 
Beziehung einander näher ſtehen, während die Wahlen der neuſtädter Wahlmän⸗ 
ner meiſt einen konfeſſionellen Charakter haben, was man hier für die Folge 
gern vermieden ſehen möchte. — Geſtern wurden hier die Ortsarmen aus 
den zu hieſiger Herrſchaft gehörigen 15 Dörfern ohne Unterſchied der Kon 
feffion aus dem Nachlaſſe des kürzlich verſtorbenen Herrn Grafen von 
Praſchma reichlich beſchenkt, wodurch in der jetzigen verdienſtloſen Zeit ger 
wiß manche Thräne getrocknet worden iſt. Bei dem Begräbniß des Herrn 
Grafen haben ſich wohl mehr als tauſend Menſchen betheiligt, was wohl 
ein beredtes Zeugniß von der ſteten Biederkeit und Wohlthaͤtigkeit des hohen 
Verſtorbenen und ſeiner Familie giebt. | 


Von einem Wohllöblichen Magiſtrat zu Conſtadt iſt uns folgende Be: 
richtigung einer in Nr. 47 der Breslauer Zeitung enthaltenen Correſpon⸗ 
denz zugegangen. Wir können nicht umhin, dieſe Berichtigung wortgetreun 
wiederzugeben. Sie lautet: g b 

Abermal beliebte es einen ſchreibluſtigen Skribenten unter dem Viſir 
l= aus Conſtadt in der Breslauer Zeitung ein Referat einzuſenden, wel⸗ 
ches den Verfaſſer der Anmaßung der Firma „Conſtadt“ verdächtigt, weil 
ſeine Neuigkeiten vom 26. Januar uns bis gato hierſelbſt ganz unbekannt 
geplichen ſind. So ſoll in biefiger Gegend jeit einigen Wochen eine ganz 

eſondere Augenkrankheit unter der ländlichen Bevölkerung vorhanden ſein, 
die bei ihren bösartigen Charakter der öffentlichen und amtlichen Beſprechung 
werth ſei, weil die Augen verſchwellen und vereitern, dieſes Uebel oft 2—3 
Wochen anhält u. ſ. w., ſogar in den Schulen bei einem großen Theile der 
Kinder das Leſen ausgeſetzt werden müſſe. — Zur Steuer der Wahrheit 
und Korrektur des Zeitungs⸗Referenten ſei hier bemerkt, daß von irgend 
welcher epidemiſchen Augenkrankheit in hieſiger Gegend, weder den hieſigen 
Behörden noch Aerzten was bekannt iſt, daß von einem theilweiſen Einſtel⸗ 
len des Leſeunterrichts in den Schulen der Umgegend aus Anlaß einer Augen⸗ 
krankheit gleichfalls nichts verlautet, — daß die Conſtädter Stadtgemeinde 
reſp. Umgegend für einen jo übel unterrichteten Zeitungsſkribenten beſtens 
deprecirt und nicht gemeint iſt, dergleichen Zeitungs⸗Neuigkeiten laufen zu 
laſſen, die aus dem „ff“ erdichtet ſind, und welche ſelbſt nur geſchrieben ſein 
können, um durch ihr unnötbiges Leſen das Auge wirklich unnöthig anzu⸗ 
ſtrengen und dadurch thatſächlich eine Schwächung der Sehtraft zurück zu laſſen, 
von welcher der == ⸗Referent fabelt, ein anderer Zweck iſt aus ſeinem 
Geſchnatter nicht herauszuſehen. Conſtadt, den 30. Januar 1860. 

Der Magiſtrat. 


A arnowitz, 30. Januar. Nicht nur in den Hauptſtädten Berlin, 
Breslau ꝛc., ſondern auch an der ſüdoſtlichſten Grenze des Reichs, in der 
freien Bergſtadt, iſt am 27. d. Mts. des durchlauchtigſten Prinzen Friedrich 
Wilhelm Victor Albert gedacht und Höchſtdeſſen Wiegenfeſt geziemend began⸗ 
gen worden. In Gegenwart einer großen Menge der Bewohner, unter 
denen Mitglieder des Magiſtrats und anderer Behörden ſich befanden, wurde 
nämlich Abends 7 Uhr zur Feier des Tages der Marktplatz mit bengaliſchen 
Flammen beleuchtet, während die durch ihre Leiſtungen rühmlich bekannte 
Verg⸗Kapelle patriotiſche Lieder ſpielte. So haben denn neuerdings wieder 
die Bewohner an den Tag gelegt, wie ſehr ſie dem erlauchten Hauſe der 
Hohenzollern zugethan und deſſen eingedenk ſind, daß ſie und die ganze Ge⸗ 
gend vorzugsweiſe demſelben ihren Wohlſtand zu verdanken haben. Denn 
hätten die Markgrafen von Brandenburg aus der älteren fränkiſchen Linie 
des Hauſes Hohenzollern Georg und Georg Friedrich zu Ansbach als Herren 
der Fürſtenthümer Oppeln, Ratibor, Jägerndorf, Oderberg, Beuthen vor 
nunmehr 300 Jahren den Bergbau in hieſiger Gegend nicht in Angriff ge⸗ 
nommen, gefördert und beſchützt, hätte Friedrich d. Gr. richtiger Blick bald 
nach der Beſitzergreifung von Schleſien an die Spitze des Bergweſens in 
der Provinz nicht einen Mann geſtellt, deſſen ehernes Standbild ſeit dem 
29. Auguſt 1853 von einer Anhöhe bei Königshütte den — Kreis 
üherſchaut, als wolle er die Früchte ſeiner Arbeit im Auge halten, hätte 
ſein würdiger Thronfolger König Friedrich Wilhelm III. mit väterlicher Liebe 
des Berg: und Hüttenweſens ſich nicht angenommen, hätte des jetzt regie 
renden Königs Majeſtät, dem Gott, der Herr, recht bald ſeine verlorene Ge 
ſundheit wieder geben wolle, nicht weiſe fürgeſorgt, ſicherlich hätte dann Tar⸗ 
nowitz und der ganze beuthener Kreis nicht jene Bedeutung gewonnen, die 
in der neueſten Zeit die Blicke der ganzen cipiliſirten Welt auf Stadt und 
Land gelenkt, und den ſonſt vergeſſenen und e eee Winkel des 
preußiſchen Staates, das ultima Thule der Bildung, wie Gothe ſagt, in 
den Mund der Oeffentlichkeit gebracht und denſelben zu einem der wichtigſten 
im ganzen Reiche gemacht hat. ö 


=E.= Ratibor, 30. Januar. [Verſchiedenes.] Der Cheſ⸗Praſt⸗ 
dent des hieſigen Appellationsgerichts, Herr Dr. Wenzel, iſt von jeiner 
Krankheit nunmehr ſo weit hergeſtellt, daß derſelbe ſich in dieſen Tagen 
behufs Theilnahme an den Verhandlungen im Hauſe der Abgeordneten 
nach Berlin begeben wird. Demſelben iſt übrigens geſtern der rothe Adler⸗ 
Orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub ern worden; einer ähnlichen Auszeich⸗ 
nung hat ſich auch Hr. Geheimer⸗Ju b von Wollenhaupt, welcher 


den rothen Adler-⸗Orden 3. Klaſſe und Hr. Appellgtions⸗Gerichts⸗Rath von 
Gellhorn, welcher den rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe erhielt, zu erfreuen 
ebabt. — Das Erſatz⸗Geſchaft, ſonſt immer im Herbſte abgehalten, ſcon i 
Folge der Militär⸗Reorganiſation dieſes Jahr zeitiger, und zwar ſchon in 
dieſer und nächſter Woche ſtatt. — Das zur Absperrung der von der Rin 
derpeſt infizirten Ortſchaften abgeſandte Kommando kehrt morgen wieder in 
die biejige Garniſon zurück, da die betreffenden Ortschaften von dem Uebel 
frei und in Folge deſſen desinſizirt worden ſind. — Die Uebelſtände, welchen 
unſere Straßenbeleuchtung ſchon den 5 K Winter hindurch ausgejehl 
war, ſind endlich in der jungſten Stadtverordneten⸗Verſammlung zun 
Sprache gekommen und iſt beſchloſſen, den Magiſtrat dringend um Abhi 

I erſuchen. Ein großer Theil der Privat⸗Gasconſumenten will übrigens, 
tatt der mangelhaften und dabei koſtſpieligen Gasbeleuchtung die Velbeleud 

tung wieder einführen, eine Maßregel, die leider durch den Zuſtand unſe 

Gasbeleuchtung nothwendig geworden, theilweiſe auch ſchon ausgeführt if. 
— Der Armenpflege⸗Verein in der biefigen evangeliſchen Gemeinde 
veröffentlicht durch ſeinen Präſes, Hrn. Superintendenten Redlich, den 
Jahresbericht pro 1859, aus welchem hervorgeht, daß der gedachte Verein 
zwar ſchon viel Gutes geleiſtet und bewirkt, jedoch immer noch ſehr der Un, 
terſtützung der jo vielen Bedürftigen bedarf. — In voriger Woche iſt bei 
dem unfern der Oder gelegenen Dorfe Brzesnitz von den Fluthen ein männ⸗ 
licher Leichnam auf die Sandbank geſchwemmt worden, welcher feiner Be 
kleidung nach nicht den niederen Ständen angehört. Leider iſt man bis 

jetzt noch über die Identität deſſelben ohne jede Auskunft. — 1 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. In der letzten Sitzung 
der oberl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften berichtete der Seeretair, daß 
Stadt Kamenz damit umgehe, zu Ehren G. Ephraim Leſſings, der am 
22. Januar 1729 dort geboren ward, ein Denkmal zu errichten. — Am 
März beabſichtigt der hieſige Gewerbeverein ſein 30jähriges Stiftungsfeſt in 
olenner Weiſe mit Abendeſſen und Ball zu begehen. — Am 30. d. 
kürzte vor der Speiſeanſtalt eine bejahrte Frauensperſon nieder, gerade, als 
ie aus der Anſtalt heraustrat. Sie war auf der Stelle todt. 7 

+ Markliſſa. Als neulich der Bürger! und Züchnermeiſter Mädler von 
einem freundſchaftlichen Beſuche in großer Finſterniß nach Haufe zurückkehrte, 
fiel 8 un lüclicherweiſe in den Queiß. Man börte den Hilferuf des 
Verunglückten, ſah ihn auch bei Laternenlichte, ſeine Rettung war den He 
beigeeilten aber unmöglich. Erſt am nachſten Morgen wurde er unweit der 
Stelle, wo er verunglückt, an einer eisfreien Stelle unterhalb der Queiß'⸗ 


brücke leblos herausgezogen. 

Beuthen O.: S. Der Herr Landrath hat auf den 9. Februar einen 
Kreistag einberufen, der ſich unter anderem auch über den Antrag der 
n ausſprechen foll: die Städteordnung vom 30. Mai 18% 
ei . 


Nachrichten aus dem Groſiherzogthum Poſen. 


Liſſa, 30. Januar. [Tagesnotizen. orige Woche inſpieirte der 
Commandeur der 20. J lire 16 dne 8. ve Münch 9 


deut d e e General⸗ 
ſen das hier ſtehende (lite) Bataillon des 19. Landwehr⸗Regiments. 
im vorigen Herbſt bei dem Bataillon eingeſtellten Rekruten wurden 
pagnieweiſe gemuſtert. — Am vergangenen Mitwoch traten die Stände P 
hieſigen (Frauſtädter) Kreiſes in Frauſtadt zu einer Berathung zuſammen. 
ie verlautet, ſollen unter den der Berathung unterbreiteten en Aude 
auch einige Vorſchläge für neue Chauſſeebauten ſich befunden haben. — jei 
mebreren ven iheinbar zum chronischen Uebel gewordenen Zerwürfniſſe 
und innern Parteikämpfe in der hieſigen Synagogengemeinde ſind neuer⸗ 
rage über das angefochtene Fortbeſtehen und die 
Rechte des ſogenannten Kranken und Beerdigungs vereins, wieder 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Fortſetzung.) 


33 ( 
ze leidenſchaftlicher Heftigkeit hervorgetreten, fo daß die königl. Regierung 


Poſen, vor deren Forum die Streitfragen und Beſchwerden zur Entſchei⸗ 
eilegung ein Mitglied ihres Kol⸗ 


gütlicher 
hat. Den takt⸗ 


v Regierungsrath v. Klewitz, hierher geſandt takt 
ollen Bemühungen des letztern und ſeiner gründlichen Kenntniß der jüdi⸗ 
Hen Kultus⸗ und Gemeindezuſtände iſt es in dem zu dieſem Zweck am 
die d. M. anberaumt geweſenen Termine auch gelungen, eine Einigung über 
le obſchwebenden Differenzpunkte herbeizuführen und eine Ausſöhnung un: 
r den bei denſelben betheiligten Mitgliedern des Gemeindevorſtandes zu be⸗ 
wirken. Im Intereſſe der Gemeinde wäre zu wünſchen, daß dieſe Einigun 
ene nachhaltige und die Ausſöhnung eine dauernde würde. — Die fünigl. 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft geht mit dem 
Plane um, den Bahnhof Reiſen aufzuheben und dort blos eine Haltſtation 
einzurichten. Sie hat darüber bereits Eröffnungen und Rückfragen an das 
nigl. Ober⸗Präſidium zu Poſen gerichtet, doch dürften die nachdrücklichen 
e der Lokal⸗ und Provinzialbehörden wohl dahin wirken, daß 
te königl. Direktion von ihrem Vorhaben vorerſt abſtehe. Die Perſonen⸗ 
und Güterfrequenz auf der genannten Bahnhofsſtation iſt allerdings keine 
ſehr bedeutende, doch dürfte um ſo weniger Veranlaſſung vorliegen, dieſelbe 
eingehen zu laſſen, als der in Ausſicht genommene Bau einer Chauſſeever⸗ 
indung zwiſchen Punitz und Reiſen und von dieſem Orte bis zum Bahn⸗ 
hofe oss gef zur Vermehrung der Sreguenz beitragen wird. — Die hieſige 

ahnhofs⸗Reſtauration iſt ſeit dem J. d. M. in die Pacht des zeitherigen 
nhabers des am Bahnboſe belegenen Cafe restaurant, Heinrich Scher⸗ 
el übergegangen. Daß der neue Reſtaurateur ſich der beſondern Gunſt 
des Publikums zu erfreuen habe, ſcheint aus dem lebhaften Verkehr deſſelben 


dung gebracht worden, zu deren 
legiums, den 


in den Reſtaurationslokalen unzweideutig hervorzugehen. 


1 
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H. Kempen, 30. Januar. [Wohlthätiges.] Der dh he rauen⸗ 
Verein, bei dem ſowohl chriſtliche als auch jüdiſche Damen ſich betheili en, 
hat am 27. d. Mon. 25 arme Kinder iſraelitiſcher Confeſſion bekleidet. ei 
der Vertheilung, die im iſraelitiſchen Elementar⸗Schulhauſe ſtattfand, fungir⸗ 
ten als Vorſtands⸗ Mitglieder Frau Landrath von Rappardt, Madame 
Rusza Henſchel und Frau Poſtmeiſter Haupt. Außerdem betheiligten 
ſich noch viele Damen der Honoratiores wie auch Herr Stadtrath Selig 
op und der allgemein als Wohlthäter anerkannte Kaufmann Herr Herz 
et bei dieſem wohlthätigen Akte. Der Elementarlehrer Arnold 
offmann hielt eine Anſprache an die Kinder und dankte dem Vereine im 
amen der Schule. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


London, 28. Jan. Indigo ſehr feſt und ſteigend. Ablieferungen 
letzte Woche 543 Kiſten. Seit nfang des Jahres 2180 K. gegen 1960 K. 
in 1859. Vorrath 12,341 K. gegen 17,478 K. in 1859. Die Deklarationen 
zur Februar⸗Auktion betragen 6904 K., wovon 5654 K. Catalog A. und 
1250 K. Catalog B. Hiervon ſind kaum 2000 K. Bengal. 

unser Der Markt iſt ſtille. Von engl. W. I. Sorten wurden 1740 F. 
begeben. 5517 S. Mauritius, 3710 S. Bengal, 6894 S. Madras wurden 
Mm Auktion nur zum Theil verkauft. Von fremden Sorten kamen nur 4660 

ck Siam vor, welche meiſtens hoch verkauft wurden, gelb bis fein weiß 
zu 43 8 6 d bis 48 8. 

Kaffee. Der Markt behält eine flaue Tendenz. 860 F., 600 S. Plan⸗ 
tions Ceylon wurden öffentlich verkauft, fein ord. bis gering mittel zu 648 
18 70 , mittel bis gut mittel zu 71 s bis 78 s, fein zu 91 s bis 92 5. 
Native Ceylon ging niedriger, 151 F., 1510 S. fein ord. bis f. f. ord. hol⸗ 
den nur 59 v bis 61 s und 1000 S. wurden dazu aus der Hand gemacht. 
nu Reis. Der Markt ie ſehr ftille. Von 2330 S. Bengal in Auktion wurde 
. Kleinigkeit verkauft, ord. Ballam zu 9 8 6 d, gut mittel weiß zu 
u Salpeter ftieg 6 d bis 1 s am Anfange der Woche und fanden große 
d Mjähe ſtatt, ſeitdem ging der Markt wieder etwas zurück. In Auktion wur: 
— 1090 S. Bengal um Theil verkauft, 6% % Refraktion zu 41 , 5 bis 
310 % zu 42 8 bis 42 s 6 d und 200 S. Bombay 46% bis 40% % zu 

s bis 31 s 6 d. Engliſch 2 41 s bis 42 s. 

D Pfeffer ſehr eſt. Von 1815 S. in Auktion bedungen 500 S. ſehr gute 
gralität 4%—4% d, der Reſt 4% d; 495 S. Benang (Trangſorte) mit etwas 

taub wurden zu 4% d bis 10 d 0 und 1070 S. ſchwer Malabar 
zu 57% d. Wei 8 110 S. Singapore wurden zu 74% d eingezogen. 

Hanf flau, petersburger reiner würde zu 28 8 zu kaufe ſein. 68 
Manila gute Seilerſorte wurden zu 22 „ verkauft. 

Leinſgat begehrt, Bombay 52 s, Calcutta 49 s bis 49 s 6 d. Gal- 
cutta auf Ankunft bedang 48 s K. F. und A. Schwimmende Ladungen Ta⸗ 
gantog wurden zu 50 s bis 50 5 6d in England geliefert gemacht. 

Fettwaaren. Die erſchöpften Vorräthe bei allen anne Seifenſiedern 
am Lichtgießern, welche jeit dem letzten Sommer nur von Hand zu Mund 
77 0 üben jetzt ihren Einfluß auf den Markt; die Frage nach Talg, 

möl und Cocosnußöl für den hieſigen Verbrauch war im Januar nie 5 
Naß wie in dieſem Jahre, und dürfte jedenfalls bis zum Juni dauern. 
a 9 iſt ſehr feſt, prima V. C. gilt 59 s für effektiv und Märzlieferung, 
5 s April bis Juni und 53 5 6 d ie den Herbſt. Palmöl. 375 F 

urden öffentlich raſch verkauft, Whydah zu 45 % 10 s bis 45 % 158 und 
ſchönes Lagos zu 45 % 15 s dis 46 £ 10 8. Wir erwarten bis im Som: 
mer eine gute Frage zur Ausfuhr, weil nach dem Continent wenig direkte 
Zufuhren kommen werden und die Vorräthe bei den Conſumenten ſehr redu⸗ 
Du find, een und Liverpool forderte man auf Lieferung für Prima⸗ 

ualität 46 bis 47 %. Cocosnufdl wurde mit einiger Aufregung für 
den Home Trade N dagegen flott durch die Importeurs ausgeboten und 
da viel nach England ſchwimmt, ſehen wir keiner prolon irten, Steigerung 
entgegen. 300 T. wurden aus der Hand verkauft, am fate und auf Lie⸗ 
ferung, Cochin zu 44 % 10 s bis 45%, Ceylon zu 42 . In Auktion wa: 
ren 122 Orhoft, 205 Pipen Ceylon, die raſch zu 42 „ bis 42 10 s Neh⸗ 
mer fanden, jo wie 152 Pipen Cochin zu 45 % bis 45 % 108. 50 F. Syd⸗ 
nen wurden über Werth eingerufen. Palmnußöl. 31 F. wurden nur 
Tal Theil verkauft, ſehr gut zu 36 bis 37 %. Palm Dleine 29 . 

algöl 29 . Buenos Ayres 5 782855 gilt 39 s 6 d in Kiſten. O li⸗ 
ven öl feſt aber ſtille, Gallipoli 58 , Malaga 56 „, Corfu 53 %, Moga⸗ 
dore 49 % 10 s bis 50 . Erdnußdl. 181 F. Bombay wurden zum 
Theil zu 34 % bis 34 0 10 s begeben. Gingellyöl 32 J. Nüböl, 
raffinirtes 38 8 10,8; Leinöl wird feſt gehalten, effektiv ab London 27 # 
15 s, ab Hull 27 #5 s, April bis Jun: 28 % 55. Spermöl 96 #. 
Robbenthran, weißer 32 . Südſeethran 32 . Kabeljauthran 
Terpentinöl felt auf 36s. Pottaſche, erſte Sorte Canada 30 8. 
Harz 5 6 6 d bis 13 6. Wachs ſehr ſelten, Gambia 9 % 10 s, Madras 
und Calcutta 9 % 10 8. 


Liverpool, 27. Januar. [Baumwolle.] Bei F. oer ftarfer 
Frage haben ſich die Preiſe dieſe Woche wieder % d pro ig hoher geſtellt, 
und für gutſtapliche Partien bewilligen unſere Spinner noch % d extra; jo 
wurde ein Poſten fully good middling Georgia von gutem Stapel mit 6% d 
bezahlt. Ueberhaupt findet Georgia, die im Ganzen dies Jahr beſſeren Sta 
pel zeigt als Orleans, e ſtarken Begehr. Good middling Orleans 
mit Stapel bedingt 7% d. j 

Wir empfehlen unſeren Freunden, uns mit Ordres auf gutſtapliche Geor⸗ 
gia zu verſehen, vorkommende Partien der Art ſind 1 4 d theurer als 
vor einigen Wochen, aber dennoch ſehr billig im Vergleich zu den Beziehungs⸗ 

reiſen, und wenngleich kleine periodiſche Schwankungen vorkommen mögen, 
5 „Preifen wir doch nicht, daß der Werth dieſer Sorten ſpäterhin noch hei 

muß. 

n Mancheſter bleibt die Stimmung auch ſehr günſtig und in Betracht 
ke enormen Abzugs, der für Conhumo und Export von Liverpool jede 
Woche 55,000 Ballen fordert, verliert die große Ernte ihre Schrecken. Das 
Quantum kommt etzt weniger in Betracht als die Qualität, die wir in Or⸗ 
leans nie jo unbefriedigend geſehen haben. — Surate ſehr feſt. — Braſil 
etwas höher gehalten. 

Die Umſätze dieſer Woche belaufen ſich auf 83,060 Ball., wovon 15,950 
Ballen auf Speculation und 11,570 Ballen zur Ausfuhr. 
Bu gingen 10,000 Ballen um. 
unterwegs ſind von Amerika 201,000 Ballen gegen 53,000 Ballen vori⸗ 
ges Jahr und von Oſtindien 115,013 Ballen gegen 88,025 Ballen 1859. 
5 Prange u. Meyer. 


r. [Börſe.] Die Börſe w d 
anne: | alan Anke etwas 87, wie 92 


T Breslau, 31. 0 
err. Effekten anſehnlich niedriger. 


„J Häuſer ausu 


58 und blieb dazu übrig, Credit 73 —72 ,, wiener Währung 75—74% bez. 
Eiſenbahnaktien und Fonds unverändert. 

Breslau, 31. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat in beiden Farben matter; rothe, ordinäre 84—9% Thlr., mittle 
10—11 Thlr., feine 11% —12% Thlr., hochfeine 12%—13% Thlr. — Klee⸗ 
faat, weiße, ordinäre 20—22 Thlr., mittle 22%—23% Thlr., feine 24—24% 
Thlr., hochfeine 25% —25% Thlr. 

Ro ggen matter; Regulirungspreis pr. Januar 39% Thlr.; pr. Januar 
39 —39½—39 Thlr. bezahlt und Br., Januar⸗Februar 38% Thlr. bezahlt 
und Br., Februar⸗März 33% Thlr. bezahlt und Br., März⸗April — —, 
April⸗Mai 39—394 —39 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —. 

Rüböl etwas matter; loco Waare 10%, Thlr. Br., pr. Januar 10% 
Thlr. Br., 10 Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 10%, Thlr. Br., 10 Thlr. be 
zahlt, Februar⸗März 10 Thlr. 1 März⸗April 10% Thlr. bezahlt und 
6 10% Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni — —, September⸗ 

ober — —. 

Kartoffel⸗Spiritus feſter; der ee ie pr. Januar iſt auf 
17% Thlr. feſtgeſetzt; loco Waare 16% Thlr. Gld., pr. Januar 17 Thlr. 
bezahlt und Gld., Januar⸗Februar 17 Thlr. bezahlt und Gld., Februar⸗März 
17 Thlr. bezahlt und Gld., März⸗April — —, April⸗Mai 17% Thlr. Br., 
Mai⸗Juni 17% Thlr. Br. 

Zink 500 Ctr. W. H. à 6 Thlr. 7 Sgr. loco Bahnhof begeben. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 31. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Zum heutigen Markte waren die Zufuhren wie Angebote von Bodenlägern 
höchſt mittelmäßig, am ſtärkſten von Roggen, und die Preiſe ſämmtlicher 
Getreidearten haben bei 1 eine Aenderung erlitten. 


Weißer Weizen . 0—73—75 Sgr. 
dgl. mit Bruch 54—58—62—66 „ 
Gelber Weizen.. . 63—66—68—71 „ 
dgl. mit Bruch 48—52—56—60 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
Roggen 48—50—52—54 „ und 
e a LTR 36—40—42—45 „ N 
Be ET 25—27—29—30 „ Trockenheit. 
doch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
itter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 
Menn en 40—4 


5—48—50 „ 
auend und ohne Handel. — Winterraps 84—86—88—90 


Oelſaaten 
Sgr., Sommerrübſen 70—75—80—82 


Sgr., Winterrübſen 76—80—82.—84 
Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl matter; loco 10% Thlr. Br., pr. Januar und Januar⸗Februar 
10 Thlr. bezahlt, 10%, Thlr. Br., Februar⸗März 10 Thlr. bezahlt, März⸗ 
April 10% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 10% Thlr. bezahlt. 
Spiritus behauptet, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. . 
Für Kleeſaaten in beiden Farben war eine ruhigere Stimmung nicht 
zu verkennen, obgleich heute die Offerten heute nicht ſo ſtark als geſtern 
waren; zu etwas etwas ermäßigten Preiſen fand ein ziemlich guter Umſatz 
ſtatt und die Notirungen ſind: 
Rothe Saat 9—10—11—12 -13% Thlr. 
Weiße Saat 18—20—22—24— 26 Thlr. 
Thymothee 871 —9—9 —9%—9% Thlr. 


n 
Breslau, 31. Jan. l : 14 F. 2 3. Unterpegel: 2 F. 8 3. 
isſtand. 


*[Berichtigung.] In der geſtrigen Mittheilung über die Deputirten⸗ 
wahl zum berliner Handelstage muß es heißen: Gewählt ſind die Herren 
Kommerzien⸗Rath und Handelskammer⸗Präſident Molinari, Kommerzien⸗ 
Rath Franck, Kaufmann Liebich, in deren Begleitung Herr Sekretär Dr. 
Weigel ſich befinden wird. Für die Abweſenheit dieſer Herren iſt zum 
Vorſitzenden der hieſigen Handelskammer Herr Stadtrath Dr. Friedenthal 
und zu deſſen Stellvertreter Herr Kaufmann Schlarbaum ernannt. 


nach Qualität. 


Vorträge und Vereine. 


Oe. Breslau, 31. Januar. [Handwerker⸗ nn In geſtriger 
allgemeiner Verſammlung beſchloß Herr Dr. Eger ſeine Reihe von Vorträ⸗ 
en über geſunde Wohnungen. Er eye noch verſchiedene Arten von Eins 
flaſen auseinander, welche die natürliche Lage der Ortſchaften, Gaſſen und 
bt, als: ihr Standort in Höhen oder Tiefen, ihre Richtung ſcch 
gen errſchende Winde und gegen die Sonne, die Art, wie die Gaſſen ſich 
reuzen ꝛc., und führte ſodann die Bedingungen auf, welche ein geſunder 
Wohnſitz erfüllen müſſe hinſichtlich der Entfernungen der Gebäude von einan⸗ 
der, ihrer Höhe, der Beſchaffenheit ihrer Hofräume wie ihres Inneren ſelbſt, 
berührte die Nothwendigleit freier Plätze in größeren Ortſchaften, die Schäd⸗ 
lichkeit der Sackgaſſen, die Art des Anpflanzens von Bäumen ꝛc., und gab 
ſchließlich Nachweis, was ſeitens der Communen, wie ſeitens der Einzelnen 
ſelber ſowohl für Anlage neuer, prinziprichtiger, als auch für die Verbeſſe⸗ 
rung uud möglichſte Geſund⸗ Erhaltung der ſchon vorhandenen Wohnungen 
dhe die könne, wobei er darauf hinwies, wie ſehr durch Mangel an Ein⸗ 
ſicht dieſe letzteren verſchlechtert werden, z. B. durch. gemüse Unterlaſſen 
der nothwendigen Lüftung, durch übermäßges und leicht vermeidliches Ent⸗ 
wickeln von Näſſe und Brodem in den Stuben, durch Mangel an Reinlich⸗ 
keit und Verſchmähen der Anwendung von wenig Mühe koſtenden Hilfsmit⸗ 
teln zur Verbeſſerung der 3 u. dergl. Von letzteren, ſo wie von 
Mitteln zur Geruchlosmachung der Abtritte führte der Vortragende eine 
Reihe Ventilationsarten auf: Räuchern mit Birkenreiſern, mit Schießpulver, 
mit Chlorwaſſer, mit Kaffeebohnen, mit Eſſig, — Anwendung von ſchwefel⸗ 
ſaurem Eiſen, Holzkohlenpulver, der Darcet'ſchen Lüftungröhre, feſtſchließende 
Deckel u. ſ. m., und gab die Umſtände an, unter denen ein jedes derſelben 
am beſten zur Verwendung komme. — Oelsner hielt es im Gegenſatze 
zum Vortragenden für richtiger, daß die Wohnenden ſelber ſich geſunde Woh⸗ 
nungen bauen, anſtatt dies den Gemeinden und Behörden zu überweiſen; 
und gerade die Handwerker ſeien, unter Anwendung der Aſſociation, vor 
Allen dazu befähigt, da es ja eben Handwerker ſind, welche die Häuſer über: 
haupt herſtellen; im Anſchluſſe an den Vortr. aber wies Derſelbe darauf hin, 
wie viel ſeitens der Menſchen ſelber zur Verbeſſerung von Uebelſtänden ge⸗ 
heben könne, wenn ein Jeder die Hun nic „Selbſtpolizei“ ausübe, alles 
Schädliche vermeide und bei ſeinem Thun nicht nur an ſich, ſondern auch 
an das 715 Beſte denke. Re g 
Der Vorſitzende machte einige Mittheilungen be üglich des Unterrichts. 
Desgleichen wurde Auskunft über das die Geſangsklaſſe Betreffende gegeben: 
für das Nothwendige an Noten ꝛc. ſorgt die Vereinskaſſe, zur Beſtreitung etwa 
wünſchenswerther weiterer Ausgaben für dieſen Unterrichtszweig haben die 
Mitglieder unter ſich eine Beiſteuer von 1 Sgr. monatlich beſchloſſen, welche 
nicht in die Vereinskaſſe fließt. — Hierauf folgte Fragebeantwortung der 
Fragen: über den Begriff von „obligatoriſcher und fakultativer“ Civil⸗Che, 
die Entwickelung des Handwerkerſtandes, die Perſon Talleyrand's, wurden 
durch geſchichtliche Nachweiſung erledigt; die über den zwickauer Volksſchrif⸗ 
ten⸗Verein, die ſächſiſche Alters ⸗Rentenbank, den breslauer Vorſchuß⸗ Verein, 
durch kurze Mittheilung bezüglicher Notizen; die übrigen betrafen meiſt die 
Erklärung von Fremdwörtern. \ 
n der künftigen Woche nehmen auch die regelmäßigen Donnerſtag⸗ 
Verſammlungen ihren Anfang. - 


8 [Sn der zehnten Sonntags-Vorleſun glei führte Herr Profeſſor 
Dr. ede ein intereſſantes Stück breslauer Geſchichte vor. Jer 
Redner ſchilderte zuvörderſt die Macht und das Anſehen unſerer Stadt im 
Mittelalter, hervorgegangen aus dem blühenden Wohlſtande und dem Unab⸗ 
hangigkeitsſinne der Bürgerſchaft, die ſich oft zur Behauptung ihrer Privi⸗ 
legien in langwierige blutige Kriege einlaſſen mußte. Bis in das dreizehnte 

ahrhundert zurück reichen die großen Bauwerke und die beiden jetzigen 
tädtiſchen Gymnaſien, durch deren Errichtung ſich die damaligen Geſchlechter 
unauslöſchliches Andenken geſtiftet haben. Bedeutende Summen wurden aus 
dem Einkommen der Stadt theils an, theils für die Heer gezahlt, einmal 
im Laufe von 13 Jahren 60,000 Thlr., für die Werthverhäaͤltniſſe des Geldes 
jener Zeit eine ſehr beträchtliche Summe. Der Handelsverkehr erſtreckte ſich 
bis in die 5 Länder und erheiſchte ebenfalls häufig nicht unerhebliche 
Beträge zur Ablöſung der Zölle. Charakteriſtiſch war die Beſtimmung, daß 
die Waaren in dem gedachten Zeitalter nicht eher bezahlt oder verkauft wer⸗ 
den durften, als bis man ſie empfangen reſp. vorräthig hatte. Eine der 


— 


Kämpfe der Breslauer gegen den huſſitiſch geſinnten König Georg Podiebrad 
von Böhmen, zu dem Schkeſien früher gehörte, ohne jedoch die aus demſelben 
ſtammenden „ketzeriſchen“ Lehren annehmen zu wollen. Die hervorragendſten 
Schlachten, ſowie der Gang der darauf folgenden Friedens⸗Unterhandlungen 
fanden in dem Vortrage eine gründliche lebensvolle Darſtellung, welche ſich 
dann der heroiſchen Unterwerfung unter das neue Joch des Matthias Cor⸗ 
vinus zuwandte und mit Schilderung der blutigen Kataſtrophe nach dem Tode 
des Königs ſchloß. 


d Neiſſe, 29. Januar. [Landwirthſchaftlicher Verein.] In der 
Sitzung des landwirihſchaftlichen Vereins zu Neiſſe vom 25. . bilde⸗ 
ten mehrere von der königl. Regierung * te Fragen Gegenſtand der 
Debatte. Eine Frage des Hrn. Miniſters 5 — Pückler Gel. über 


die Erfolge der Kreuzung mecklenburger Negretti mit ſchleſi⸗ 


ſchen Merinos erheiſchte, da keines der anweſenden Mitglieder Verjuche 
angeſtellt, eine Rückfrage an zwei Dominien, die darin experimentirt haben. 

Eine Aufforderung des Hrn. Regierungs⸗Präſidenten v. Viebahn ſich 
auszuſprechen, ob es nicht rathſam ſei, zur Verbeſſerung des Ziel⸗ 
Viehs bei den Ruſtikalen, wie bei den Hengſten eine Köhrung 
(d. h. Auswahl und Aufſtellung) vorzüglicher Zuchtſtiere vor: 
zunehmen und welche Mittel, außer der Prämiirung von Stie⸗ 
ren und Kühen durch Vereine der Staat gewähren könne, gab 
Gelegenheit zur Debatte. 

Es wurde bemerkt, daß bereits vor längerer Zeit der proskauer Verein 
zwei Zuchtſtiere von bevorzugter Race gekauft und zwei Gutsbeſitzern über⸗ 
geben, um ſie gegen fixirtes Sprunggeld zu überlaſſen, daß aber faſt gar 
keine Benutzung ſeitens der Ruſtikalen ſtattgefunden habe. 

„Dagegen wurde angeführt, daß in dem Verfahren ſelbſt die Reſultatloſig⸗ 
keit liege. Es käme darauf an, nicht eine kleine Anzahl vorzüglicher Zucht⸗ 
ſtiere gegen vielleicht hohes Sprunggeld aufzuſtellen, ſondern vielen Gemein⸗ 
den und Dominien die relativ⸗beſten Zuchtſtiere zu köhren, auch wenn ſie 
nicht allen Anforderungen genügten, dieſe durch Vereine und durch die Re⸗ 
gierung bekannt zu machen, zu prämiiren und gegen ein mäßiges Sprung⸗ 

eld zu überlaſſen. Die Kühe könnten nicht wie Stuten weite Wege machen; 


o werde auch die Zähigkeit der Ruſtikalen gegen Neuerungen, insbeſondere 


koſtſpielige am beſten beſiegt. Die Köhrung ſolle den landwirthſchaftlichen 
Vereinen überlaſſen werden, nicht wie bei den Hengſten, Commiſſionen der 
Kreistage übertragen. Dankbar wurde die Fürſorge des Miniſteriums und 
ber e für wirklich praktiſche landwirthſchaftliche Intereſſen 
ervorgehoben. 

Ein Vortrag des Landesälteſten Baron v. Prinz verbreitete ſich über 
die Verbeſſerung unſerer Rindviehzucht in Bezug auf Much und Fleiſchertrag 
in Verbindung geſetzt mit Wiedereinführung von Prohibitiv⸗Maßregeln ges 

en Eintrieb von Schlachtvieh über die öſterreichiſche und ruſſiſche Grenze. 
Für das erſtere wurde außer der Köhrung von Stieren und Kühen, der 
Prämiirung guter Milch⸗ und Maſtkühe die Caſtration undankbarer junger 
Milchkühe empfohlen, da dieſe ſich dann beſſer mäſten und wohlſchmeckenderes 
Fleiſch geben, die Fleiſchproduktion vermehren und uns von der Einfuhr 
fremden Viehs unabhängig machen. Für Prohibitiv⸗Maßregeln Meme die 
leider in der Provinz vielfach aufgetretene Rinderpeſt, womit die Bemerkung 
verbunden wurde, die Kreiſe Oberſchleſiens trügen mit Unrecht allein die 
Koſten der Grenzbewachung, welche den ae: Staat ſchütze. Zugleich 
wurde eine ſehr intereſſante ſtatiſtiſche Tabelle vorgelegt, in der nachgewie⸗ 
ſen war, daß 1857 circa 2500, 1858 circa 400, 1859 circa 3400 Stück 
Schlachtvieh über die oberſchleſiſche Grenze eingegangen ſei. Die auffal⸗ 
lende Verminderung im eder 1858 wurde bei der Diskuſſion zuerſt der 
Mehrzal des 1858 geſchoſſenen und verkauften Wildes zugeſchrieben, was 
aber nicht ſtichhaltig iſt, da ſich der Stand und Verkauf des Wildes 1859 
noch vermehrt hat. Eine mehr berechtigte Anſicht ſchrieb dieſen Umſtand 
der im Jahre 1858 im Kreiſe Beuthen ausgebrochenen Rinderpeſt und 
darauf folgenden Sperre zu, welche auch die Preiſe unſeres eigenen Schlacht⸗ 
viehes erhöht, dadurch eine größere Anzahl auf den Markt und dem Land⸗ 
wirthe durch die faſt aufs Doppelte erhöhten Preiſe Nutzen gebracht. Die 
Rinderpeſt im Kreiſe Beuthen aber war im Frühjahr 1857, een wohl auf 
1858 einwirken, aber nicht den alleinigen Grund abgeben; vielmehr ſuchte 
eine dritte Stimme den Hauptgrund der Verminderung darin, daß die Ernte 
von 1857—58 bei uns eine günſtige, die Fütterung genügend und billig ge⸗ 
weſen, daß dadurch der allgemeine und beſſere Zuſtand unſeres Rindviehes 
mehr Schlachtſtücke geliefert habe, endlich aber durch die lohnenderen „Spi⸗ 
rituspreiſe“ des Jahres die Brennereien fleißig gearbeitet und mehr Maſt⸗ 
vieh al debe hätten, während 1858—59 die Brennereien kaum zur Hälfte 
gearbeitet haben. Es wäre alſo eine Begünſtigung der Brennereien durch 
Export, Bonification ꝛc. als eine Import⸗Prohibition fremden Schlachtviehes 
zu wünſchen. Wenn dieſer Grund richtig, alſo der Import nur in ſchlechter 
Ernte und Futterjahren ſteige, ſo verlange das 8 volkswirthſchaft⸗ 
liche Intereſſe, das mit dem ſpeziell landwirthſchaftlichen nicht in Wider⸗ 
ſpruch ſtehe, da der weite Transport des fremden Viehes und die lange Zeit 
der Quarantäne den billigen Preis am Erzeugnißorte aufwiege, daß nicht 
die augenblickliche berechtigte Angſt vor der ausgebrochenen Rinderpeſt, die 
Einführung ſtets augenblicklich hindere. So gut, wie Oeſterreich ſeit einem 
Säculum durch ſeinen Grenzcordon Europa vor der Menſchenpeſt bewahrt 
habe, ſo gut müſſe dies durch eine ſtrenge Quarantäne auch bei uns mit 
der Rinderpeſt gelingen. Unſere Quarantäne⸗Anſtalten an der Grenze aber 
wären höchſt mangelhaft, auch ginge das Gerücht, daß dort die geſetzliche 
Fei häufig nur von der Anmeldung, nicht aber von wirklicher intel 
Bat des Viehs gerechnet würde, wahrſcheinlich aus Mangel an Raum. 
Endlich müſſe die Quarantäne nicht blos auf ſogenanntes Steppenvieh, ſon⸗ 
dern auf alles, dieſe Grenze paſſirende Rindvieh ausgedehnt werden. 

Die Sitzung wurde mit Uebergabe einer dem Verein geſchenkten rotiren⸗ 
den Egge an ein Mitglied — Verſuch und Bericht durch deren würdigen 

teſten v. Donat geſchloſſen. 8 - 


Vorſitzenden, Hrn. Landesä 

Breslau, 31. Januar. — für wiſſenſchaftliche und 
ige Unterhaltung.] Geſtern hielt Hr. Dr. Lasker einen mit 
vielem Beifall aufgenommenen humoriſtiſchen Vortrag über „die Kritik der 
Kunſt und die Kunſt der Kritik.“ Nach demſelben wurde eine Kommiffion 
von 5 Mitgliedern des Vereins — — deren Aufgabe dahin geht, in Ver⸗ 
bindung mit dem Vorſtand und Ausſchuß eine Reviſion der Statuten vorzu⸗ 
10 und das Ergebniß derſelben einer demnächſtigen General⸗Verſammlung 
vorzulegen. 


8 ([ Berichtigung.] In dem Sarg über das Stiftungsfeſt 
des Vereins junger Kaufleute, Nr. 51 d. Ztg., hat es den Anſchein, 
als ob dieſer Verein das Central⸗Bureau für ſtellenſuchende Handlungs⸗Ge⸗ 
hilfen allein begründet habe. Dem iſt indeß nicht jo. Die Anregung ift 
ae von dem Vereine junger Kaufleute ausgegangen; um die Grün⸗ 
dung ſelbſt aber haben das privileg. Prein fd dena das iſraelit. 
Baerbel nne haha und der Verein für wiſſenſchaftliche und geſellige 
Unterhaltung durchaus dieſelben Verdienſte. Wir verweiſen biesbei = 
das ausführliche AsReferat in Nr. 47 d. Ztg. und bemerken nur noch, da 

vorausſichtlich die Thätigkeit des qu. Büreaus ſchon in den nächſten 
beginnen dürfte, da die behördliche Genehmigung bereits erfolgt iſt. 


gefeli 
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Mannigfaltiges. 
„(Ein 8 von Einhundert Louisd'or.] Die eng: 
liſche Kunſt⸗Anſtalt von A. H. Payne in 0 eine Konkurrenz um 


den Novellen⸗Preis von 100 Louisd'or, zu 50, und reſp. 20 Louisd'or 
zahlbar für die drei Beer dem „Illuſtrirten Familien⸗Journal“ 
bis 1. Mai 1860 eingelieferten Novellen 5 x i 
„Ergiebt ſich ſchon aus dieſem Konkurrenz⸗Ausſchreiben, mit welchem Eifer 
die genannte Kunſt⸗Anſtalt bemüht iſt, für vortreffliche Austattung, des 
„Familien⸗Journals“ zu ſorgen, ſo müſſen wir nach Durchſicht einer eihe 
uns vorliegender Jahrgänge geſtehen, daß der Erfolg dieſen Bemühungen 


ten Zeitſchriften, welche 


. ili pe iſt ei inbaltrei 
ae „Familien Journal“ ift eine der inbaltreich e der Unterhaltung für 


wir beſitzen und eine faſt unerſchöpfliche Fundgru 

S nchen Gage, Reifeheieib 
rzählungen, Gedichte, Reiſebeſchreibungen, 

nigfachſter Auswahl, und indem es dadurch der nun wirt 


Recepte u. dgl. zu Hilfe. + : 
Wie 1 der Val beſagt, . Illustrationen nicht, welche in 


denkwürdigſten Epochen in den Annalen Breslau's hat der Stadtſchreiber]meiſtens recht gelungenen A 2 g 
eter Ef De Chronik vom Jahre 1440—79 augen Es Ich Der Preis — 1 Sgr. für jede, jo reich ausgeſtattete, Nummer it 
d hauptſächlich darin behandelt die hartnäckigen und zumeiſt ſiegreichen lein fabelhaft billiger. 8 


Wochen 5 


Anekdoten liefert es in man⸗ 95 g 
tung und Belehrung 
dient, kommt es auch noch den Hausfrauen durch wirthſchaftliche Winke, ae 


usführung der lebendigen Anſchauun Were 2 


| 


a 


3 ie 2 8 TEE 


* 


ae 


Nicht minder rühmenswerth iſt ein anderes e Unternehmen 
Glocke. „Il 


der Payneſchen Anſtalt, nämlich: Die 
g et und ſoziales Leben.“ 
ieſe 


getragen. 


Auch von dieſem Journal koſtet die einzelne Nummer nur 1 Sgr. 


Auszeichnung eines Juden.] Ein wiener Blatt, der „Fortſchritt“, 
Jude, der als Soldat im öſterreichiſchen Heere 
bei Montebello ausgezeichnet, und die große ſilberne Tapferkeits⸗ 
medaille erhalten hatte, wurde bei Magenta gefangen; doch gelang es ihm, 
auf die abenteuerlichſte Weiſe zu entkommen, und er ei 
jeinem Corps ein, um die Schlacht bei Solferino mitzuma 
abermal dermaßen auszeichnete, daß er die goldene Tapferkeitsmedaille er⸗ 
hielt. In dieſer Schlacht wurde er jedoch ſchwer verwundet, und verließ in 
' Dieſer Mann fand ſich vorige Woche in der 
Audienz bei Sr. Majeſt. dem Kaiſer ein, und ſtellte in derſelben die Bitte, 
Se. Majeſtät möge ihm eine Anſtellung verleihen. Er 1 00 5 der Audien 
einen ziemlich fadenſcheinigen Rock, an welchem die beiden 
ohne Bänder, angeheftet waren. Nachdem der Bittſteller ſein Geſuch vor⸗ 
etragen, fragte der Kaiſer: „Warum tragen Sie die Medaillen ohne Band?“ 
er Mann exwiderte, es fehle ihm das Geld, 
ben Sie die Medaillen her!“ ſagte der Kaiſer in dem kurzen Ton des Com⸗ 
mandos. Der Mann Fun und legte ſchweigend die Medaillen in die 
orgen verfuͤgen Sie ſich zu meinem Generalad⸗ 


theilt Folgendes mit: „Ein 
diente, ſi 


der Folge den Militärdienſt. 


Hände des Monarchen. „ 


jutanten, wo Sie das Nähere erfahren werden.“ 
der Mann in die Burg; der General-Adjutant empfing ihn ſehr freundlich, 
ging in ein Nebenzimmer und brachte aus demſelben einen Offtzierswaffen⸗ 
rock, auf welchen die beiden Medaillen und der Orden der eiſernen Krone 

eheftet waren, und übergab ihm denſelben mit den Worten: „Se. Maje⸗ 
fat ernennt Sie hiermit zum Lieutenant, und ſendet Ihnen hier die Medail⸗ 
len mit Bändern verſehen, nebſt 400 Fl. zu Ihrer Equipirung. 


(Kurzes Gedächtniß.] Durch die deutſchen Blättern läuft gegen: 


wärtig folgende Notiz: 


In einem Briefe aus Holſtein leſen wir Folgendes: „Neulich war hier 
in den „Itzehoer Nachrichten“ ein Verslein zu leſen, welches ein däniſcher 


. dient ernſteren Zwecken. Sie faßt die Erſcheinungen des 
Tages, welche Politik und Kulturbewegung gebiert, ins Auge und weiß die⸗ 
ſelbe durch faßliche Schilderung, geeigneten Falls durch Erläuterung, münd⸗ 
liche und bildliche, der Einſicht des Leſers nahe zu bringen. 

In Form von Leitartikeln, politiſchen Rundſchauen, Biogra⸗ 
phien und unter den Rubriken: Länder⸗ und Völkerkunde, Rechtspflege, 
Handel, Gewerbe und ee u. ſ. w. wird ein unendlich reicher 
Stoff verarbeitet und dem Publikum theils die tägliche Lektüre der Zeitun⸗ 
gen erſpart, theils zur Ergänzung der letztern manches Wiſſenswerthe nach⸗ 


uftrirte Zeitung 


gerade recht bei 


en, wobei er ſich nende 


edaillen, jedoch 


um Bänder zu kaufen. „Ge⸗ 


Tags darauf begab ſich 


chendem Maße 


faſt waſſerfreien Spiritus, der 00 
pentinöl aufzulöfen, gerathen dieſe Miſ 


ſichtspunkten bedenklich. 


ſtärkſtem Sprit, wie ihn die neueren 
es denn, daß ſich Leute mit dieſer Bereitung be 
von ihrer Gefährlichkeit haben, welche die 5 57 nothwendigſten Vorſichts⸗ 
maßregeln nicht kennen und in Lokalitäten ar 

derartigen Operationen geeignet find. Photogen und Solaröl läßt ſich über⸗ 
haupt nur in gut eingerichteten Fabriken und von mae en Perſonen 
bereiten, und ſind die nöthigen Vorſichtsmaßregeln i 
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ſtärkſtem Spiritus. Dieſe Gemiſche haben den großen Vorzug für den prak⸗ 
tiſchen Gebrauch, daß ſie, ohne zu rauchen, ſelbf 
Luftzuführung verbrennen. Sie find daher auch beſonders in Schleſien ſelbſt 
in den kleinſten Haushaltungen im Gebrauch, obwohl dieſe Miſchungen von 
allen oben erwähnten Beleuchtungsſtoffen in Beziehung auf die Menge des 
erzeugten Lichtes am theuerſten und obgleich ſie ohne allen Zweifel am 
feuergefährlichſten ſind. 
Durch die Beimiſchung des auf 93 bis 95 Grad Tralles rectificirten, 
iſt, um eine genügende Menge Ter⸗ 
} ) j chungen ſchon bei etwa 82—85 Gr. C. 
ins Sieden und entwickeln ſchon unterhalb dieſer Temperatur Dämpfe, 
welche, wenn ſie ſich mit Luft miſchen, zu Exploſionen a geben 
können. In der That ſind alle die zuverläſſi Explo 


getroffen. 


. TEE FSTTERE FT VEREIN IEFTE ER 
5 N - ae] De ? 


t in Lampen ohne beſondere 


. | en Berichte über 
derartiger Subſtanzen auf eine zufällige, zu Aare Erhitzung der dieſelben 
enthaltenden Gefäße zurückzuführen. 
hälter werden durch die ſtrahlende Hitze der Flamme bis nahe 
der Miſchung erhitzt; die ausſtrömenden Dämpfe entzünden 
Flamme, die Entzündung pflanzt ſich bis in den Behälter fort, und eine 
Zerſchmetterung deſſelben iſt meiſtentheils die Folge, wodurch nun die bren⸗ 
Flüſſigkeit über alle umgebenden Körper verbreitet wird. 

Selbſt beim Eingießen in die Lampen oder beim Umfüllen der Ballons ꝛc. 
kann man nicht vorſichtig genug ſein; jedenfalls darf man daſſelbe ja nicht 
bei Lampenlicht vornehmen, eine Bedingung, die indeſſen bei der Lagerung 
der Vorräthe im Keller ſchwer zu erfüllen ſein dürfte. 

Das reine Terpentinöl, das Photogen und Solaröl ſind ſchon bedeutend 
weniger gefährlich. Das Terpentinöl ſiedet bei etwa 170 Gr. C.; ! 
Photogen fängt bei dieſer Temperatur erſt an zu ſieden, und iſt bei circa 
240 Gr. C. erſt übergegangen, ſo daß ſein mittlerer Siedepunkt bei 205 Gr. C. 
liegt, während das Solaröl zwiſchen 240—300 Gr. C. oder im Mittel bei 
270 Gr. C. ſiedet, Temperaturen, die unter gewöhnlichen Umſtänden nur 
ſelten erreicht werden dürften. So kommt es denn, daß z. B. das Solaröl, 
in einen Löffel gegoſſen und ſelbſt etwas erwärmt, ſich durch einen brennen: 
den Fidibus oder Spahn nur mit Schwierigkeit entzünden läßt. 

Abgeſehen von dieſer in der Natur der Stoffe begründeten Verſchieden⸗ 
heit erſcheinen die Spiritus⸗Terpentinöl⸗Miſchungen noch aus anderen Ge⸗ 
: Ihre Bereitung iſt ſehr einfach. Das rohe Ter⸗ 
pentin⸗ oder Kienöl wird in einer Ae Blaſe rectificirt und mit 

taffinerien beſaſe gemiſcht. So kommt 
aſſen, die keinen Begriff 


Die an den Lampen angebrachten Be⸗ 


eiten, die durchaus nicht zu 


hier überall in ausrei⸗ 


8 


kenntnißlos wie er iſt, ſoll 
kleine . kann außerdem zu 
Solgers Vorſchla 
ſionen 


Ban Sieden 


ich an der ten Oberſchleſiens, welcher das 


Volk das größte Zutrauen hat. 


das 
ſprache als 


[178] 


ſehen, um die Transporte der 
ten Orte zu bewirken. 


kann. Weiß er nicht, daß von den am Gymnaſium aufgenommenen Schü: 
lern trotz der Mühe tüchtiger Lehrer nach 9 Jahren nur wenige die latei⸗ 
niſche Sprache ordentlich erlernt haben? Po 

n l in dieſem Zeitraume ordentlich deutſch lernen? 
Dabei ſoll er leſen, ſchreiben und rechnen lernen, und die Grundzüge der 
Religion ſollen ihm auch in einer fremden Sprache beigebracht werden. Der 


Der kleine 5jährige Polak aber, 


Haufe nicht anders als polniſch ſprechen. — 


Wir erkennen ſehr wohl, welchen Nutzen die deutſche Sprache für den Ober⸗ 
ſchleſier hat und haben den frommen Wunſch, daß ſie bald das Eigenthum 
aller unſerer Landleute werden möchte. Wir ſind aber überzeugt, daß Herrn 
6 dem Oberſchleſier keinen Nutzen bringen kann, 
ihm ſogar die Erlangung der Elementarkenntniſſe „kaum möglich“ macht. — 
Solche Gründe mögen einen großen Theil der Geiſtlichkeit bewogen haben, 
„die polniſche Sprache in Schutz zu nehmen“. 
Geiſtlicheit geſchieht, hätte Herrn Solger veranlaſſen ſollen, ſeine Anſichten 
genauer zu prüfen. Die Geiſtlichkeit iſt nämlich derjenige Theil des gebilde⸗ 


ſondern 
Daß dies gerade von der 


Volk am beſten kennt, und zu dem auch das 
Dies wird weder Herr Solger, noch der 


Referent, noch ein Anderer leugnen wollen. Was ſoll man nun noch zu der 
Parallele ſagen, welche der Referent ſchließlich in Anwendung bringt? Das 
polniſche Element, meint 1 

erlöſe daraus und mache zu freien 
ner durch Flüchtlinge aus Ruſſiſch⸗Polen ſehr geſtärkt werden. Dieſe armen 
Teufel ſoller im Stande ſein, die erlöſenden Bemühungen deutſcher Beamten 
großentheils zu paralleliſiren! — Meint etwa der Referent auch, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit am Fortbeſtehen des „Helotenthums“ arbeite, wenn ſie die Mutter⸗ 
Unterrichtsſprache beibehalten wiſſen will? 

Wir kennen ſehr gut die oberſchleſiſche Geistlichkeit und haben ſattſam 
erkannt, daß ſie nicht allein auf das religiöſe Leben des Volkes ſorgſam ach⸗ 
tet, ſondern überall, wo es noththut, in Rath und That als treuer 
dem Oberſchleſier zur Seite ſteht. 


das Helotenthum in ſich; das deutſche 
partanern. Dies Helotenthum ſoll fer⸗ 


d 7 reund 
Einige Sberſchleſſer. 


In ſerate. 


Bekanntmachung. 

Es iſt wiederholt darüber Beſchwerde 
Kohlenplätzen oder in deren Nähe Arbeiter fi 
ihre Dienſte zum Kohlen⸗Transport in läſtiger und aufdringlicher 
geboten haben. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, haben die meiſten Inha⸗ 
ber der Kohlenplätze, insbeſondere auch die am oberſchleſiſchen Bahnhofe, 
eipene Arbeiter angenommen und mit numerirten Blechſchildern ver: 


ahn worden, daß vor den 
aufgeſtellt und en 
eiſe an⸗ 


Kohlen von den Kohlenplätzen an die beſtell⸗ 


Thoren der deutſchen Seeſtadt Hamburg!) einer Dame in Altona ins 
Stammbuch geſchrieben hat: 

So wie das Knosp am Roſenſtock 

Abbeißt, auffrißt Ziegenbock, 

So der Tod das Menſch frißt auf 

Nach ſein kurzes Lebenslauf.“ 

Offenbar geht die Tendenz dieſer Mittheilung dahin, dem däniſchen 
Offizier feinen Mangel an deutſcher Bildung zum Vorwurf zu machen, und 
wir nähmen es norddeutſchen Blättern nicht übel, wenn ſie Raim und 
vergeſſen oder nicht kennen gelernt haben. 

Daß aber auch wiener Blätter, wie die „Oſtd. Poſt“, „Preſſe“ u. a. den 
Artikel aufnahmen, ohne ſich d erinnern, daß der Stammbuchvers, das 
komiſche Impromptu des Chevalier aus Raimunds „Verſchwender“ ſei; muß 
uns billig Wunder nehmen. Haben denn die neuern Poſſendichter Rai⸗ 
munds Andenken ſo ganz und gar verwiſchen können? 


Sprechſaal. 
Die Feuergefährlichkeit der Beleuchtung 
5 mit Kohlenwaſſerſtoffen. 

Der Beleuchtung mit fetten Oelen, Talg, Wachs ꝛc, ſteht heutzutage, neben 
der allgemeiner ji verbreitenden Gasbeleuchtung, die mit flüchtigen Oelen, 
mit ſogenannten Kohlenwaſſerſtoffen gegenüber. > 

Nachdem durch größere Reinigung derſelben und zweckmäßige Lampen: 
Konſtruktionen der Uebelſtand des Rauchens beſeitigt, muß man ihnen, was 

ntenſität des Lichtes und verhältnißmäßige Billigkeit (ſowie größere Rein⸗ 
ichkeit) anbelangt, den Preis vor dem Rüböle u. ſ. w. einräumen. Es bleibt 
nur der üble Geruch und die Feuergefährlichkeit als Einwurf zurück. 

In letzterer Beziehung haben dieſe Stoffe eine ſehr verſchiedenartige Be⸗ 
urtheilung erfahren, indem bald haarſträubende Geſchichten von dadurch ver: 
anlaßten Exploſionen, verlorenen Menſchenleben ꝛc. die Runde durch die Zei: 
tungen machten, bald wieder die Behauptung aufgeſtellt wurde, dieſe flüchti⸗ 
gen Oele ſeien kaum gefährlicher als Rübbl. 

Der Grund hierfür lag weſentlich in der ſehr verſchiedenen Natur der 
angewendeten Stoffe und in den zahlreichen, immer neu auftauchenden Han⸗ 
delsnamen für dieſe Subſtanzen, wodurch Verwechſelungen nicht ausbleiben 
konnten. Im Weſentlichen zerfallen dieſe Produkte in folgende Gruppen: 

1) Photogen und Solaröl (Hydrocurbür, Mineralöl, Turfel ꝛc.). Dies 
find die aus der Deſtillation von Kohlen und bituminöſen Stoffen gewon⸗ 
nenen Theerble; das Photogen iſt der leichter flüchtige Antheil, riecht ſtärker 
und erfordert beſondere Lampen, während das reine Solaröl in gewöhnlichen 
Schiebelampen (mit beſonderem Cylinder) verbrannt werden kann und be: 
deutend ſchwerer flüchtig iſt. a I a 

2) Kamphin und Pinolin ſind mehr oder weniger gereinigtes Ter⸗ 

entinöl, letzteres der bei der Deſtillation des Fichtenharzes zuerſt gewonnene 
ntheil. Das dann folgende Harzöl ſteht in der Beziehung auf Schwer⸗ 
üchtigkeit dem Solaröle nahe, kann aber nicht ame de werden, da 
elbſt die beiten Lampen⸗Konſtruktionen damit keine ru Ire Flamme erzielen. 

3) Gasäther, Gasöl, Photadyl, Lunaröl, Pinaffin zc. ꝛc, ſind 

alles ein und daſſelbe, nämlich Gemenge von gereinigtem Terpentinöl mit 


Aren (von der Garniſon der deutſchen Stadt Altona, alſo nahe vor den 


Die Spiritus⸗Terpentinöl⸗Miſchungen bieten endlich in ihrer Verwendung 

die fernere Gefahr, daß fie für faſt jede Art Lampen paſſen, und ſollen dieſel⸗ 
ben in offenen Küchen- und Grubenlampen verwendet werden. Wie leicht hier 
die Fortpflanzung der Entzündung in den Vorrathsbehälter, das Verſchütten 
des Inhalts, das Umwerfen der Lampe eintreten kann, begreift ſich leicht. 
6 Bei den reinen Kohlenwaſſerſtoffen iſt man gezwungen, beſonders kon⸗ 
ſtruirte Lampen anzuwenden, um nur überhaupt ein fehlerloſes Licht zu er⸗ 
halten. Aus allen dieſen Gründen haben auch die Feuerverſicherungs⸗An⸗ 
ſtalten beſchloſſen, Photogen⸗ und Solaröl⸗Beleuchtung, natürlich unter be⸗ 
ſonderen Vorſichtsmaßregeln, ohne Erhöhung der Prämie zu geſtatten, wäh⸗ 
rend Niemand es ihnen verdenken kann, wenn ſie die Bereitung der Spiritus⸗ 
ee e von der Verſicherung ausſchließen und von der Ver⸗ 
wendung derſelben ernſtlich abrathen. H. S 


Das Publikum wird hiervon mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt, 
daß die ausübenden Polizei⸗Beamten angewieſen worden find, nicht zu dul⸗ 
den, daß Arbeiter vor den Kohlenplätzen ſich in einer das Publikum beläſti⸗ 
genden und die Paſſage hemmenden Weiſe aufſtellen. 

Breslau, den 31. Januar 1860. 


Königliches Polizei⸗-Präſidium. v. Kehler. 

Zur Feier des 10jähr. Beſtehens der Verfaſſung 
laden wir die Freunde derſelben ein, ſich zu einem gemeinſchaftlichen 
Mahle zu 15 Sgr. per Couvert [796] 

Montag, den 9. Februar, 7 Uhr, 
im Springerfhen Saale (Weißgarten) zu verſammeln. Billets find 
bis zum 5. Febr., Mittag, zu löſen bei Herren Moritz Sckuhr 
u. Co., Schweidnitzerſtraße 9. Breslau, den 1. Februar 1860. 
Bock. v. Brakel. Braniß. Fiſcher. Grund. 
Korb. Molinari. öpell. 


Ob polniſch oder deutſch? 

In Nr. 47 der Breslauer Zeitung wird uns in einem Artikel aus Beu⸗ 
then O.⸗S. aus einer Solgerſchen Schrift mitgetheilt, daß der Schulunter⸗ 
richt in der polniſchen Sprache weſentlich den Fortſchritt der Bildung hemme. 
„Die polniſche Sprache“, ſagt Herr Solger, „wie ſie verſtümmelt in Ober: 
ſchleſten geſprochen wird, iſt arm, namentlich an Begriffsbezeichnungen und 
erſchwert dem Lehrer außerordentlich das Katechiſiren. Es iſt kaum möglich, 
in dieſer Sprache die Kinder zum richtigen Denken, zur Entwickelung der 


einfachſten Begriffe anzuleiten.“ Wir müſſen Aalen, daß wir noch von Hal 


eine Verſammlung 
e den 2. Februar Abends 7 Uhr im 
Spin 


gerſchen Saale, Gartenftrafie 
ſtatt. Jeder, welcher ſich daran betheiligen will, hat Zutritt. 


Bock. Braniß. Fiſcher. Korb. Nöpell. 
I. Jruck's Sileſia-Feder! 


Hierdurch erlaube ich mir das ſchreibende Publiknm davon in Kenntniß 
zu ſetzen, daß ſoeben der langerſehnte Transport der allgemein beliebten, 
von mir ſelbſt erfundenen und von den anerkannteſten Schreib⸗Autoritäten 
Deutſchlands geprüften Silesia-Feder aus der Fabrik hervorgegangen 
und bei mir angelangt iſt. — Die Sileſia⸗Feder 11 net ſich vor allen an⸗ 
dern Stahlfederſorten durch ihre Gleichmäßigkeit, Milde und Sauberkeit aus, 
worüber die ſchmeichelhafteſten Zeugniſſe in meinem Beſitze ſind. Ich er⸗ 
mangle nicht, meine Kunden rechtzeitig aufmerkſam zu machen, damit ſich 
das geehrte Publikum bei dem ſchnellen Abſatz hinreichend mit Sileſia⸗Fe⸗ 
dern verſehen könne. Die Qualität iſt ſuperb und gleich der früheren Sen⸗ 
dung. Das Gros, 12 Dutzend, 25 Sgr., das Dußend 2 Sgr. 6 Pf. — 
Niederlagen werden errichtet. N 3 

J. Bruck, Bopier-Hanblung Nikolaiſtraße Nr. 5, 
Erfinder der Sileſta⸗Feder. 


keinem Dialekt der civiliſirten Welt gehört haben, daß es kaum mög: 
lich ſei, in ihm die Kinder zum richtigen Denken anzuleiten. Des Herrn 
Solgers Anſicht über den oberſchleſiſchen Dialekt giebt uns Anlaß zu zwei⸗ 
feln, daß er wirklich dieſen Dialekt genau lennt. Weiß Herr Solger nicht, 
daß die Geiſtlichkeit dem Oberſchleſier in feiner Mutterſprache predigt? Oder 
glaubt er, daß in einer Predigt keine oder nur wenige Begriffszeichnungen 
nöthig find? Weiß Herr Solger nicht, daß das oberſchleſiſche Landvolk auch 
Bücher beſitzt? Oder glaubt er, daß darin keine klaren Gedanken vorgetra: 
en werden? Herr Solger weiß nun überhaupt nicht, warum gerade in der 
Mutterſprache der Unterricht ſtattfinden ſoll, Er jagt: „Von Wahrung pol 
niſcher Nationalität kann bei dem Miſchvolke Oberſchleſiens keine Rede mehr 
fein, ihr polniſch⸗nationaler Charakter iſt längſt untergegangen, fie ſelbſt füh⸗ 
len ſich nicht als Polen, ſondern als Preußen.“ Ja! der Oberſchleſier fühlt 
ſich als Preuße, und wir freuen uns, daß er nicht allein von Andern, ſon⸗ 
dern auch von Herrn Solger als guter Preuße anerkannt wird. Iſt deswe⸗ 
gen der Oberſchleſier nicht auch me Nun — für einen Deutſchen kann 
ſich der polniſch redende Oberſchleſier nicht halten — und wird auch gewiß 
von Herrn Solger dafür nicht angejeben: er bleibt, was er iſt, ein Polak. 
Der polniſch⸗nationale Charakter iſt alſo bei ihm nicht untergegangen. Of⸗ 
fenbar verwechſelt Herr Solger die Begriffe: Die Staatsangehörigkeit mit 
der Abſtammung von einer Nation. 8 N ee 
Es ift ganz richtig, wenn ein großer Theil der oberſchleſiſchen Geiſtlichkeit 
behauptet, daß die Kinder weder im Deutſchen noch im Polniſchen etwas Fr ur 
Ordentliches lernen, wenn man beide Sprachen lehrt, und eben jo richtig ift| Für die Hinterbliebenen des verunglückten Förſters a zu Niebuſch 
es, wenn fie für den Unterricht alsdann die Mutterſprache vorziehen. Herr bei Naumburg a. B. find bei uns eingegangen: von F. W. 15 Sgr., Fräul. 
Solger traut offenbar dem Schullehrer ſehr viel zu, wenn er glaubt, daß der 1 Thlr., A. M. aus Oberſchleſtien 10 Sgr. 
fünfjährige polniſche Bauernknabe in 9 Jahren ordentlich deutſch erlernen Expedition der Breslauer Zeitung. 


Erneſtine Kretſchmer 
[800] 


——— 
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Zur Beſprechung über die v. Raumerſchen Schulregulative findet 


Die Verlobung meiner Tochter Bertha, 
mit dem Kaufmann Herrn Otto Kuſche aus 
Breslau, erlaube ich mir, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, Verwandten und Freunden hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. [1150] 

Sierakowo, den 29. Januar 1860, 

Chriſtiane verw. Paul, geb. Bauch. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Paul. 
Otto Kuſche. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute 11½ Uhr Nachts erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Amalie, 
eborene Fiedler, von einem munter Mäd- 
Be beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt 


anzuzeigen. 7 
euthen O. S., den 29. Januar 1860. 
97] Samſon Elsner. 


(Statt jeder befonderen Meldung.) 

Heute Früh 45 Uhr verſchied nach lan⸗ 
gen, ſchweren Leiden ſanft und ruhig unſer gelieb⸗ 
ter Gatte, Vater, Sohn, Bruder und Schwie⸗ 
ervater, der Juſtiziarius der oberſchl. Eiſen⸗ 
Fahn⸗Geſelſſcholt, Regierungs⸗Rath a. D., 
Heinrich Richard Kuh, im 56. Lebens⸗ 
jähre. Dieſe traurige Nachricht widmen wir ſei⸗ 
nen zahlreichen Freunden, Verwandten und 
Bekannten. [1145] 

Breslau, den 31. Januar 1860, 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 
Das heute Früh um 2 Uhr erfolgte Hin⸗ 
ei meines Sohnes Louis an feinem 
4. Geburtstage und ſogar Geburtsſtunde, 
1 e ich allen Freunden und Bekannten ſtatt 
eſonderer Mittheilung hierdurch ergebenſt an. 
Panten, den 30, Januar 1860. 
[ Klingauf, Lehrer. 


Mittwoch den 1. Febr., findet meine 
zehnte 5 statt. 
[795] Dr. Max Karow. 


Nachru [1148] 
an die am 27. Januar 1860 verſtorbene 
Frau Kaufm. Anna Winkler, geb. Hönke, 

zu Neiſſe. y 
Gewidmet von einer Freundin. 

Am frühen Grab' ſtehn tiefgebeugt die Deinen, 
Nahm doch der Tod ſo ſchnell Dich Ihrem Herzen; 
Wichts ließ er, und ihr Klagen und ihr Weinen 
Ach lindern nicht der jähen TrennungSchmerzen. 
Warum ſo zeitig haſt Du ſie verlaſſen 

In bangem Kummer, Mutter, Gatte, Kind? 
Nicht kann der ſchwache Menſch die Pläne faſſen, 
Kann ſie begreifen, die des Höchſten ſind. 
Laßt ſchwinden Euern Gram und Eure Klagen, 
Er wollt es und Ihr geduldig tragen, 

IR OLaIDEHIURD TI dee ee 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 1. Febr. 28. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 

„Der Weltumſegler wider Willen.“ 

Abenteuerliche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang 

und Tanz, nach dem Franzöſiſchen des 

Decourcy und Theaulon frei bearbeitet von 

G. Räder. Muſik von Canthal. 

Theater⸗Abonnement. 

Der Nachverkauf der Bons für die noch 
zu gebenden Vorſtellungen des erſten Abon⸗ 
nements findet von heute an im Theater⸗ 
Büreau ſtatt, wo dieſe Bons für je ? Thlr. 
im Werthe von 3 Thlr. in den üblichen 
Geſchäftsſtunden zu haben ſind. 


F. V. i. il. 7 U. Abds. 
HN in; 


Freitag den 3. Februar, Abends 6 Uhr, 
Versammlun 
der e eee Lemon. 
Vortrag des Herrn Prof. Dr. Kühle und 
Berathung mehrerer Anträge. [783] 


— u . — 


790 
% Circus Carré. 
Heute Mittwoch, den 1. Februar: 
Die * Schule, ger. von Mad. Carré auf 
dem Schulpferde „Esmeralda“. — Gymnaſtiſche 
Produktionen von Hrn. Nesnamy mit feinem 
jähr. Sohne auf einer Flaſchen⸗Pyramide.— 
Der junge Oscar Carré. — Der Hengſt „Ti⸗ 
geretto“, vorgef, von W. Carré. — Die junge 
Amerikanerin Miß Anna Moslev. — Zum 
Schluß: Plaſt. Tableaux mit 9 dreſſ. Pferden. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


Heute Mittwoch, den 1. Februar 


Ballfeſt 


mit beſonderen Arrangements 
im König von Ungarn 
gegeben von 
Louis von Kronhelm. 
Muſik von der Kapelle des königl. 1 ten 
Jufanterie⸗Regts,. 

Eröffnung des Saales 6% Uhr. Beginn 
des Balles 7% Uhr. — Eintrittskarten à 1 
Thaler (vesgl. zur Gallerie a 4 Sgr.) wer: 
den, — inſoweit dieſelben noch zureichen, — 
bis Mittags 5 Uhr von dem Unterzeichneten 
ausgegeben. 791] 

Kaſſenpreis zur Gallerie 5 Sgr. 

Louis von Kronhelm, 
Schuhbrücke 54, 1. Etage. 


N 2 A Berfammlung. 
fu Sauptichrer on EIERN Ei 
enographie nach Stolze, wohnhaft i 
Schulhauſe = Wäldchen. 1 


Dr. Eduard Meyer, 
praet. Arzt, Wundarzt, Geburtshelfer ete. 
in Berlin, Krausenstrasse 62, 
ist namentlich für Krankheiten, die in ge- 
schlechtlichen Störungen begründet sind, 
brieflich zu consultiren, [159] 


Nach der letztwilligen Beſtimmung des am 


23ſten d. M. verſtorbenen Herrn Dr. philos. 
Carl Siegfried Günsburg iſt von deſſen 
Erben ein namhaftes Geſchenk behufs Ver⸗ 
theilung am Tage nach der Beerdigung des 
Erblaſſers an hieſige chriſtliche Arme zur 


Haupt⸗Armenkaſſe eingezahlt worden, wofür] 1 Sgr., pr. 


wir uns veranlaßt fühlen, im Namen der 


zu betheilenden Armen den herzlichſten a milien⸗Journals.) 
1 ul 


abzuſtatten. 
Breslau, den 26. Januar 1860. 
Die Armen⸗Direktion. 
Elwanger. 


[83] Aufforderung. . 

Der Premier-Lieutenant der Kavallerie 
II. Aufgebots des 22. Landwehr⸗Regiments 
Furben Barchewitz wird hierdurch a 
fordert, ſeinen Aufenthalt alsbald, aber ſpä⸗ 
teſtens bis zum 1. April 1860 dem unter 
zeichneten Kommando anzuzeigen, oder fü 
perſönlich bei demſelben zu melden. 

Ratibor, den 11, Januar 1860. e 
Kgl. Kommando des 3. Bataillons 
Hatibor) 22. Landwehr⸗Regiments. 

gez.) v. Winckler, 

Major und Batalllons⸗Kommandeur. 


Vom Bandwurm 


heilt schmerz- u. gefahrlos in 2 Stunden 
Dr. Bloch in Wien. Näheres brieflich. 


An der hieſigen höhern Töchterſchule ift die 
Stelle des Rectors zu beſetzen. Das Gehalt 
5 700 Thlr. und wird außer demſelben 
nach Wahl der Stadt entweder freie Wohnung 
oder eine ae une von 100 Thlr. ge⸗ 
währt. Qualificirte Bewerber wollen ſich bin⸗ 


nen 6 Wochen unter Einreichung ihrer Zeug⸗ 
niſſe an uns wenden. f 

Bromberg, den 21. Januar 1860, 
172] 


Der Magiſtrat. 


billig zu kaufen 


Die Glocke. 
Aluſtrirte Wochenzeitung für Politik 
und ſociales Leben. 


reis pr. Nr. von 16 dreiſpaltigen Sei 
Quartal 13 en ee 
Stempelfteuer), (Format des Illuſtrirten Fa⸗ 


Inhalt: Leitartikel. 
Politiſche Rundſchau. 
Biographien. Länder⸗ 
u. Voͤlkerkunde. Rechts⸗ 
pflege. Handel, Ge⸗ 
werbe und Landwirth⸗ 
ſchaft. Statiſtik. Wiſ⸗ 

ſenſchaften und Künſte. 
Feuilleton. Oeffentl. 
Eprechſaal ꝛc. ꝛc. Anz 


kündigungen. [770] 


In Breslau durch Maruſchke 
und Berendt, Buchhandlg. Ring Nr. 8, in 
den 7 Churfürſten. 


Das Verzeichniß für 1860, von Er⸗ 
furter Gemüſe⸗ u. Blumen⸗Sämereien 
iſt angekommen und werden die Beſtellungen 
angenommen bei [| 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Maulbeerbäumchen. 
1 Schock mit Krone, 8—9 Fuß hoch, 10 Thl. 
25 Schock noch ohne Krone, chars Aa 
i 


hoch, a Schock 4 Thlr., % Schock 6jähri 
2 6 Thlr., 5 Saß ae 10 
ele e 


Schock 3jährige Louſträucher, 4 
20 Sgr., ſind zu haben beim ne 

Lauge in Heidchen bei Trachenberg. [1152] 
— ——— — — 

[1146] Ein Flügel 

in gutem Zuſtande, Toltavig, iſt auffallend 
Katharinenſtraße Nr. 7, zweite 
Etage. a — 


(excl, geſetzl. 


— — — nr Dr 
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ETC Ne 
- N 


u Fernan Caballero iſt der Name eines Fleckens in der Mancha und zugleich der Name eines Schriftſtellers in Sevilla,] 
3 ee länger als zehn Jahren die Leſewelt Spaniens in allen ihren Schichten unterhält, belehrt und begeiftert. — 
en Bibliotheken der Gelehrten, in den reich geſchmückten Salons der Ariſtokratie, in den einfachen Zimmern der Bürger 
Novellen und Erzählungen, und alljährig wandern ſie hinaus über das Meer, 
den Spaniern in Amerika und Aſten in lebendigſten Bildern die Heimath zu vergegenwärtigen und lieb und werth zu erhalten. 
Gleiche Anerkennung fanden dieſe Werke in Frankreich, welches dieſelben in Ueberſetzungen ſchon längſt ſich aneignete. 

i 1 Dort nämlich erſcheint jetzt die Ueberſetzung 

! Gaviota (die Möve), worüber die „Independance belge* ſich alfo vernehmen läßt: 


und Landleute begegnen wir ſeinen Romanen, 


Darauf folgte Deutſchland, und dieſem nach erft vor Kurzem Belgien. 


Dr ENTF DI wen u 
as BETRETEN 


Don FSernan Cabaſſero, 


feine ſämmtlichen Werke in deutſcher Ueberſetzung, 
treu nach dem ſpaniſchen Originale. 
Breslau, im Verlage bei Joſef Max u. Komp. 1860. 


„Die Gaviota iſt ein treues Bild der heutigen Geſellſchaft Spaniens. Der Verfaſſer zeichnet darin die hervorragend: 
ſten Charaktere dieſer Nation; er hat ſeine Bilder aus ſeiner Umgebung genommen und bürgt für deren Aehnlichkeit. — 
Die Erſcheinung der Gaviota war ein wahrhaftes literariſches Ereigniß, und die ſtrengſten Kritiker haben den Ver⸗ 


faſſer als ſpaniſchen Walter Scott erklärt.“ 


In der deutſchen Ueberſetzung ſind bisher nachgenannte Werke erſchienen: 
1) Elementia. Ein Sitten⸗Noman, überſetzt von Auguſt 


1860. Geheftet. 1 Thlr. 15 Sgr. 


3) Lagrimas. Ein Sitten⸗Noman aus der neueſten Zeit. 
2 Theile 8. 1860. Geheftet. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Unter der Preſſe befindet ſich und erſcheint nächſtens: 
4) Die Familie Alvareda. Ein Volksſittenbild. Original⸗Novelle. 
Geyder. 8. 1860. 
Darauf folgt zunächſt: 
5) Elia, oder Spanien vor dreißig Jahren, in 2 Theilen. 


Die Möve. (Gaviota.) Ein Sitten⸗Roman. Ueberſetzt von Aug. Gender. 


1860. Geheftet. 
1 Thlr. 15 Sgr. 


2 Theile 8. 


Geyder. 8. 


Ueberſetzt von Aug. Geyder. 


Ueberſetzt von Auguſt 


Es ſei erlaubt, die gebildete Leſewelt auf Caballeros Werke in der bei uns erſcheinenden deutſchen Ueberſetzung 


don Neuem aufmerkſam zu machen. 


Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


Sonnabend, den 4. Februar 1860. 


Große Redoute 


unter ſpecieller Leitung des Herrn Balletmeiſter Pohl. 


Programm. 
I. Theil. Großes Doppel⸗Coneert. 
II. Theil. Tanz⸗Divertiſſement. 


Große Tombola mit 100 Prämien. 


Verzeichniß der Geſchenke, welche auf die 1300 Looſe fallen. 


N Eine Etagere. 0 52) Ein Feuerzeug. 
3 En Wit in Holz geſchnitzt. 53) Ein Armband mit Opal. 
4 ein eng 85 Ein en Manſchettenknöpfe. 
ee e ae e 
Ein Feuerzeug. 57 Ein Cigarrentäſchchen. 
9 En —.— a Parfümerien. 90 er Dan 1 
in Bronzeleuchter. ne atulle. 
9) Ein Paar Armbänder. 60) Eine Bonbonniere, 
1 Eine Moderateurlampe. 61) Ein Taſchenneceſſaire. 
— a Su 2 Ein 1 
7 . 1 ne iUerbro 
13) Eine ach elch 64 FE 
14) Ein Boftontaften. 65) Ein Geenen 
15) Ein Agatpetſchaft 66) Ein Taſchenfeuerzeug. 
16) Ein Flacon. 67) Ein Portemonnaie. 


17) Eine ſeidene Robe. 

18) Ein Paar kleine Porzellanvaſen. 
19) Ein 8 

20) Ein Schmuckkaſten. 

21) Ein ne Flacon. 
2 Ein Uhrhalter. 


68) Ein iſitenkckrtentäſchchen. > 

69) Eine Garnitur Damenſchmuck 
in Granaten. 

70) Ein Aſchenbecher. 

71) Ein weißes Flacon. 

72) Ein Nadelkliſſen. 


Ein Ballbuch 73) Ein Fa 
1 ich. Fächer. 
= Ey Schreibmappe. 700 Ein Alabaſtertaſtchen. 
2 n Käſtchen. 75) Ein Schreibzeug. 
— Ein Paar ſilberne Tafelleuchter. 76) Eine fammtne Tiſchdecke. 
80 Ein Armband. 77) Ein Wandfeuerzeug. 
2 Ein Wachskörbchen. 78) Ein Achat⸗Armband. 
2 Ein Theekaſten. 79) Eine Muſchel mit Neeceſſair. 
Ein Briefbeſchwerer. 80) Ein Eigarrenkaſten. 


31) Ein Taſchenneceſſaire. 


81) Ei i A 
Ein Ührhalter⸗ ) Ein weißes Flacon 


82) Eine Schreibmappe. 


33) Ein Paar Kopfnadeln. 83) Ein Paar Manſchettenknöpfe. 

34) Ein Schiller⸗Collier. 84) Eine Garnitur Damenſchmuck 
35) Ein Kalender. von Gold in Etui. 

36) Ein Notizbuch. 


37) Ein Käſtchen. 


86) Ein Uhrgeſtell. 
38) Eine Hader g 


90 Ein Cigarrenſtänder. 
87) Ein — umkaſten. 


39) Eine Damen⸗Robe. 9 Ein Handſchuhkaſten. 
40) Ein Taſchenfeuerzeug. 89) Ein Schmuck halter mit Flacon. 
41) Ein Reiſebecher. Ä 90) Ein Damentuch. 
Fo En Pere. 92 Eh kiſchged ck auf 12 9 
in Bettteppich. 2) Ein Tiſchgedeck auf 1 onen. 
44) Ein Viſitenkartentäſchchen. 93) Ein 1 von . 
450 Ein Cmaillearmband. 94) Ein Alabaſterkäſtchen. 
46) Ein Nadelkiſſen. 95) Ein Cigarrenetui zur Reiſe. 
47) Ein Alabaſteruhrhalter. 96) Ein Fächer. 
48) Eine Bonbonniere. 97) Ein Doubleſhawl. 
49) Ein Bouguethalter. 98) Eine Papeterie. 
50) Ein Parfümkaſten. e 99) Eine Glocke mit 2 Flacons. 
51) Eine chineſiſche Bonbonniere. 100) Ein Paar Kopfnadeln. 


IV. Theil. Ball. 


Ball⸗Ordnung. 1) Damen und Herren erſcheinen im Ballanzuge oder maskirt. Im 
erſteren Falle tragen ſie, um das Maskenrecht zu ehren, eine Larve am Arm oder an der 
Kopfbedeckung, im letzteren Falle Charakter⸗Koſtüme, Chauve⸗Souris oder Dominos, bunt 
oder ſchwarz, mit ganzer oder halber Larve. 2) Der Saal wird um 8 Uhr (gleichzeitig 
auch die Abendkaſſe) geöffnet. 3) Um 9 Uhr wird der Ball mit der Polonaiſe eröffnet. 
4) Um 11 Uhr findet die Verlooſung von 100 Geſchenken ge und zwar in folgender Weiſe: 
a. Es werden 1500 Looſe ausgegeben; jede Perſon erhält zu ihrer Eintrittskarte ein Loos 

ratis. b. Wenn 1500 Looſe vergriffen find, oder wenn die Ziehung bereits angefangen 
at, kann Niemand, der noch ein Billet löſen will, mehr Anſpruch auf ein Loos machen. 
6. Das Zuſammenrollen von 1500 Nummern, jo wie das Hineinlegen derſelben in das 
Glücksrad, . — im Beiſein eines königlichen Polizei⸗Beamten. d. Die auf die betref⸗ 
fenden Looſe fallenden Geſchenke können entweder bald nach beendeter Ziehung gegen Rück⸗ 
abe der Looſe in Empfang genommen, oder an den drei nächſtfolgenden Tagen im Theater⸗ 

üreau während der Verkaufsſtunden abgeholt werden, nach dieſer angegebenen Zeit werden 
nicht abgeholte Gewinne der Armenkaſſe übergeben. 5) Billets in den Saal a 1 Thlr., 
mit denen das Recht des Zutritts zu den Logen des 1. und 2. Ranges verbunden iſt, und 
Billets zur Gallerie für Zuſchauer a 10 Sgr., find im Theater⸗Büreau und am Abende des 
Balles an der Kaſſe zu haben. [792] 


Stralfunder-Spielfarten. 


Die einzige in der —. Shlefien befindliche Haupt⸗Niederlage der Spielkarten⸗Fabrit 
2. v. der Oſten in Stralſund, empfiehlt jomohl Spieltarten: änblern, wie Kon 
ihr jederzeit . — Lager aller Sorten von Spie 0 f 


Breslau, den 1, Februar 1860, Adolf Stenzel, Ring Nr. 7. 


[774] 

Amtliche Anzeigen. 
Bekanntmachung. 171] 
Nachdem die Anlage einer otheke in 


Proskau, hieſigen Kreiſes, höheren Orts ge⸗ 
ſtattet worden iſt, eröffnen wir hiermit die 
Konkurrenz um die Verleihung der Konzeſſion 
und fordern etwaige Bewerber auf, binnen 
einer Präkluſivfriſt von ſechs Wochen ein voll⸗ 
ſtändiges curriculum vitae, die Approbation, 
die Zeugniſſe über ihre Lehr⸗ und Servirzeit, 
auch nach erfolgter Approbation an uns ein⸗ 
zureichen, ferner die zur Baur einer Apo⸗ 
theke und zum Betriebe derſelben erforderli⸗ 
chen Mittel genügend nachzuweiſen, ſowie die⸗ 
jenigen Umſtände anzugeben, durch welche ſie 
etwa einen beſonderen Anſpruch begründen 
zu können glauben. 
Oppeln, den 27. Januar 1860. 
Königliche Regierung. Abth. des Innern. 


Bekanntmachung. 143] 


Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 


Abtheilung J., den 21. Januar 1860. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Mori Roßmarkt Nr. 14 
wohnhaft Wallſteaße . 6) hier, werden alle 
iejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche 
als Konkursgläubiger machen wollen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 

mit dem dafür verlangten Vorrechte, 
bis zum 3. März 1860, einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 


den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 


lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
9 des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ſonals 1 
auf den 24. März 1880, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 
Gerichts⸗Rath Költſch im Berathungszim⸗ 
mer im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Ge⸗ 
bäudes EN 
zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Ter⸗ 
mins wird geeigneten Falls mit der Verhand⸗ 
lung über den Akkord verfahren werden. 
Ver 59 Anmeldung ſchriftlich einreicht 
hat eine Abſchrift derſelben und 8 Anlagen 
beizufügen. Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
Ni je Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
am hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis 
bei uns berechtigten N beſtel⸗ 
len und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, wer⸗ 
den die Rechts⸗Anwälte Teichmann und 
Juſtizrath Fiſcher hierſelbſt zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 


159 Bekanntmachung. 

Der eiſerne Ueberban der hieſigen über 
die Oder führenden Sandbrüde in einer Span⸗ 
nung von 90 Fuß und einer Breite von 38 

uß und mit einem Eigengewicht von pptr. 
2530 Ctr. Schmiedeeiſen, ſoll im Wege der 
Concurrenz vergeben werden. ane 
1 Anſchlag und Kontrakts⸗Be⸗ 
dingungen liegen während der Amtsſtunden 
in der Dienerſtube unſeres Rathhauſes zur 
Einſicht aus. 

Die Angebote müſſen verſiegelt unter der 
Adreſſe „Offerte für den Bau der Sandbrücke“ 
bis zum 17. Februar d. J. an uns ein⸗ 
gereicht werden. N 5 

Die Anbieter können perſönlich oder durch 
einen Vertreter der Eröffnung der Offerten 
am 17. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr, 
im Sißungsſaal der Abtheilung VII. unſeres 
Rathhauſes beiwohnen. 

Breslau, den 17, Januar 1860. 

Der Magiſtrat. 


Vacante Lehrerſtelle. [137] 

Bei der hieſigen evangeliſchen Stadtſchule 
ſoll ein Lehrer mit einem baaren Jahres⸗Ge⸗ 
halte von 
wollen Hl 
et 


qualifizirte Bewerber innerhalb 14 
Tagen uns melden. 

eiburg, den 21. Januar 1860. 
Der Magiſtrat. 


180 Thlr. angeſtellt werden und |j 


Verein junger Kaufleute. 


Freitag, den 3. Februar, zweiter Vortag des Herrn Dr. Stein, „Geschichte der 
demagogischen Umtriebe in Deutschland“. — h 


rt werden. 


Gäste können eingefü 


Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


europäischen 


Zur Vermeidun 
hierdurch ausdrückli 


Mittwoch, den 4. und Mittwoch den 8. Fehruar a. c.: 
Herr Privatdocent Dr. Cauer: „Ueber die Entwickelung der 
781 


Im Saale zum blauen 


Kaſſen⸗Eröffnung 6 
748] 


urch a darauf aufmerkſam gemacht, daß 
der dieſſeitigen Bahn an Frachten, Nachnahmen, Lagergeldern, 


Grossmächte.““ 


Hirſch (Ohlauerſtraße). 


1 Der jo zahlreiche Beſuch veranlaßt mich, einen 
zweiten Cyclus ganz neuer aſtronomiſcher Darſtellun⸗ 
gen zu eröffnen. 

Heute und jeden folgenden Tag: 


Große aſtronomiſche Vorſtellung. 


Zum Schluß: 


Ganz neue Photographien im Drummondſchen 
Lichte und neue meteorologiſche, landſchaft⸗ 


liche und er Tableaux. 
> Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Paul Hoffmann. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


von un a und Inconvenienzen wird das betheiligte Publikum 
ahlungen für Güterſendungen auf 


iegegebühren ꝛc. nur au 


der Güter⸗Kaſſe und gegen deren mit Stempel und Namens ⸗Unterſchrift des Kaſſirers 


verſehene Quittungen giltig gezahlt werden können. 
chläge an den Güter⸗Expeditionen nach. 


weiſen beſondere Anf 
Berlin, den 25. 
Königliche 


Januar 1860 


General⸗Verſammlung des Ohlau⸗Stre 


Die Lage des Güter⸗Kaſſen⸗Lokals 


j [768 
Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Bekanntmachun 
Sonnabend, den 18. Febr., Nachm. 2 Uhr, im uch 


a [788] 
Dee „zum deutſchen Hauſe“ hierſelbſt, 
lener Chauſſeebau⸗Vereins. 


Die Geſellſchafts-Mitglieder werden hierzu gemäß § 27 der Statuten mit dem Bemer⸗ 


ken eingeladen, daß der 
Ohlau, den 30. Januar 1860. 


Avis. — Mein am heutigen Tage hier errichtetes 


ahresbericht vorgetragen und Rechnung gelegt werden wird. 


Das Directorium. 


1787 


Conceſſionirtes Verſorgungs⸗Büreau 


für alle Stellen und Dienſte ſuchenden Perſonen, beiderlei Geſchlechts, erlaube ich mir den 
geehrten Herrſchaften und Herren Prinzipalen, wie allen ſervirenden Perſonen, angelegent⸗ 


lichſt zu empfehlen, da ich jederzeit bemüht ſein n Au 


das mir geſchenkte Vertrauen durch 


prinzipielle Reelität bei Erledigung der gegebenen Aufträge beſtens zu rechtfertigen. 


Brieg, den 1. Februar 1860. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Grünſtraße belegenen, zum „Breslauer Hof“ ge⸗ 
nannten, auf 6713 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf. geſchätz⸗ 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 2. März 1860, V.⸗M 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt zu melden. 1 

Breslau, den 1. Auguſt 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. 1. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Neue 
Gaſſe Nr. 13a, an der Promenade belegenen, 
auf 632 Thlr. 6 Sgr. geſchätzten Grundſtücks, 
welches einen Theil des ſogenannten Tempel⸗ 
gartens bildet, haben wir einen Termin auf 

den 1. Juni 1860, Vorm. LE Uhr, 
vor dem Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel, 
im erſten Stock des Gerichts-Gebäudes an⸗ 
u: d Hppothekenſchein können in d 
e und Hypothekenſchein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 25. Januar 1860. [175 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Palmſtraße gelegenen „zur Friedrichshöhe“ 
benannten, auf 11,729 Thlr. 18 Sgr. 7 Pf. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Ter⸗ 
min au 
den 2. März 1860, Vm. 11 Uhr, 
im erſten Stock des Gerichtsgebäudes anbe⸗ 
raumt. Taxe und Hypothekenſchein können in 
dem Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubi⸗ 
ger, welche wegen einer aus dem Hypotheken⸗ 
buche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich 
mit ihren Anſprüchen bei dem unterzeichneten 
Gericht zu melden. [2] 

Breslau, den 1. Auguſt 1859, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. J. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Herrmann Ebſtein zu Lands⸗ 
berg O.⸗S. it zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 27. Februar 1860 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. . 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom vom 24. Dezember v. J. bis zum 
Ablauf der zweiten Friſt angemeldeten For⸗ 
derungen iſt 5 

auf den 9. März d. J., Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſar Kreis⸗Gerichts⸗ 

Rath Knoll im Terminszimmer Nr. 6 hier 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
e Termine die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. N 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten ee Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
chaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Arndt 
und Willimek hierſelbſt zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. [177 

Roſenberg O.⸗S., den 23. Januar 1 ilun 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1, Abtheilung. 


Nixdorff, Kaufmann. 


Bekanntmachung. 5] 

Das bei dem Dorfe Kraſcheow in dem Re⸗ 
ierungsbezirke Oppeln an dem Malapane⸗ 
Fluſſe belegene und zu dem kgl. Hütten⸗Amte 
in Malapane gehörige ehemalige Gewehr⸗Fa⸗ 
brik⸗Etabliſſement und Eiſenhüttenwerk Kra⸗ 
ſcheow, amtlich S cht auf die Summe 
von 7125 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf., ſoll öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. Wir 
haben zu dieſem Behufe Termin auf den 
12. März 1860, Vorm. 10 Uhr, 
in dem Amtslokale des kgl. Hütten⸗Amtes zu 
Malapane vor dem, zu unſerem Kommiſſarius 
ernannten königl. Ober⸗Hütten⸗Inſpektor ꝛc. 
Wachler anberaumt und laden dazu Kauflu⸗ 
ſtige mit dem Bemerken hierdurch ein, daß jeder 
Bieter ſich vor Abgabe des erſten Gebots über 
ſeine Zahlungsfähigkeit auszuweiſen und eine 
Kaution von 1000 Thlr- baar oder in inlän⸗ 
diſchen Staatspapieren nach dem Courswerthe 
u beſtellen hat, ſowie daß die Ertheilung des 
Zuidlngs der allerhöchſten Genehmigung 

r. königl. Hoheit des . vor⸗ 
behalten bleibt. Die ſpeziellen Verkaufsbe⸗ 
dingungen, ſowie die Beſchreibung und die 
Werthstare ꝛc. ꝛc. des Kraſcheower Werkes wer⸗ 
den in dem Bietungstermine vorgelegt und 
können bis dahin in der Regiſtratur des un⸗ 
terzeichneten Ober⸗Berg⸗Amtes und in dem 
Amtslokale des königl. Hütten⸗Amtes zu Ma⸗ 
lapane während der gewöhnlichen Amtsſtun⸗ 
den eingeſehen oder auch gegen Erſtattung 
der üblichen Kopialien von den genannten 
Behörden bezogen werden. 

Breslau, den 24. November 1859. 

Königl. Preuß. Ober⸗Berg⸗Amt. 


Steckbrief. 
Glaz, den 30. Januar 1860. 
Königliches Kommandantur - Gericht. 
Der hierſelbſt wegen zweiter Deſertion und 


[174] 


rückfälligen ſchweren Diebſtahls in Unterſu⸗ 


chung und Haft befindliche Kanonier Hoppe 


der J. I2pfdigen Batterie 6. Art.⸗Regts, iſt 


geſtern Abend zwiſchen 5 und 6 Uhr aus dem 
hieſigen Militär⸗Arreſtlokal entſprungen. Alle 
Militär⸗ und Civilbehörden werden dienſter⸗ 
zebenſt erſucht, auf den unten näher ſignali⸗ 
irten höchſt gefährlichen Verbrecher Kanonier 
Hoppe zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle 
zu verhaften und eceroſſen unter ſicherer Be⸗ 
deckung hierher abliefern zu laſſen. 
Signalement: Familienname Hoppe, 
Vorname Auguſt, Geburtsort Freiburg, Kreis 
Schweidnitz, Religion evangeliſch, Alter 25 Jahr 
6 Monate, Größe 4 Zoll, Haare dunkel, Stirn 
niedrig, Augenbrauen braun, Augen grau, 
Naſe gebogen, Mund aufgeworfen, Bart Kne⸗ 
belbart, Zähne vollſtändig, Kinn rund, Ge: 
ſichtsbildung oval, Geſichtsfarbe geſund, Ge⸗ 
ſtalt ſchlank, Sprache deutſch, beſondere Kenn- 
zeichen keine. — Bekleidung: Einen Artil⸗ 
leriewaffenrock, eine Artillexie⸗Commißmütze, 
eine Halsbinde, ein Paar Commißtuchhoſen, 
ein Paar Commißſtiefeln, ein Commißhemde. 


Verpachtung. 


Vom 1. Juli 1860 ab wird das zur Herr⸗ 


ſchaft Creba in der preußiſchen Ober⸗Lauſitz, 1 


Kreis Rothenburg, gelegene Rittergut Neu: 


liebel auf 12 hintereinanderfolgende Jahre 


verpachtet. 


Hierzu ſteht Termin den J. April d. J. auf 
Meſtgebol mit Auswahl unter den drei Beſt? 


bietenden an, und liegen die quäſt. 
bedingungen in der Kanzlei der graflich von 
Einſiedel ſchen Inſpektion in Creba vom 
1. Februar d. J. zur Einſicht aus. 


Die Pachtung umfaßt 
229 Mg. 00 IN. 


67 = 113 Wieſen, 
Pr 59 z arten, 1 
1 = 64 Hof und Bauſtellen. 
Das Inpentarium wird vollſtändig nach 
Tarwertß übergeben. 0 . 


Creba, den 15. Januar 1860. 
Die gräflich von Einſiedel'ſche 
üter⸗Verwaltung. 
Knobloch, 


le 8 
reg 


ve 


. 


ee > 


Edictalladung. 41 


Nachdem der Strumpfwirkermeiſter und Han⸗ 
delsmann e May, in Löbau, 
5 ehörde ſeine Inſolvenz 
angezeigt, man auch zum Vermögen deſſelben 
den Concursprozeß zu eröffnen beſchloſſen hat, 
ſo werden hierdurch ſämmtliche bekannte und 
unbekannte Gläubiger erwähnten Gemein⸗ 
ſchuldners, ſowie überhaupt Alle, welche aus 
irgend einem Grunde Anſprüche an deſſen Ver⸗ 


bei der unterzeichneten 


mögen zu haben glauben, hierdurch geladen 

den 21. April 1860, 
welcher zum Anmeldungstermine anberaumt 
worden iſt, bei Vermeidung des Ausſchluſſes 
von dieſem gegenwärtigen Creditweſen und bei 
Vermeidung der ihnen etwa zuſtehenden Rechts⸗ 
wohlthat der Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand, zu gehöriger Gerichtszeit an königlicher 
Gerichtsamtsſtelle im hieſigen Bezirksgerichte 
in Perſon oder durch genugſam legitimirte Be⸗ 
vollmächtigte zu erſcheinen, ſich anzugeben, ihre 
Forderungen und Anſprüche gehörig anzumelden 
und zu beſcheinigen, darüber mit dem beſtell⸗ 
ten Rechtsvertreter, ſowie nach Befinden der 
Priorität halber unter ſich rechtlich zu verfah⸗ 
ren, binnen neun Wochen zu beſchließen, hierauf 

den 25. Juni 1860 
der Inrotulation der Acten und 

den 4. Juli 1860 


der Bekanntmachung eines Präcluſipbeſcheids, 


welcher in Anſehung der Außenbleibenden 
Mittags 12 Uhr für publizirt erachtet werden 
wird, gewärtig zu ſein, hiernächſt 

am 16. Juli 1860, Vormitt. 9 Uhr, 
fernerweit an unterzeichneter Gerichtsſtelle legal 
zu erſcheinen und der Eröffnung gütlicher Ver⸗ 
handlungen ſich zu verſehen, unter der Verwar⸗ 
nung, daß diejenigen, welche nicht erſcheinen 
oder über die Annahme des in Vorſchlag zu 
bringenden Vergleiches oder über die ſonſt dom 
Güter⸗ und Rechtsvertreter geſtellten Anträge 
nicht, oder nicht beſtimmt ſich erklären, für 
einwilligend in die Beſchlüſſe der Mehrzahl 
werden erachtet werden. 

Dafern jedoch im vorberegten Termine ein 
Vergleich nicht zu Stande kommt, ſoll 

den 28. Juli 1860 
die Publikation eines Locationserkenntniſſes, 
welches in Anſehung der Außenbleibenden 
Mittags 12 Uhr für bekannt gemacht erachtet 
werden wird, erfolgen. ER, 

Als Güter⸗ und Rechtsvertreter iſt der Ad⸗ 
vokat Herr Maximilian von Scheibner, hier, 
in Pflicht genommen worden. 

Uebrigens haben auswärtige Gläubiger zu 
Annahme etwa künftig an ſie ergehender La⸗ 
dungen und Verfügungen bei Vermeidung 
von fünf Thalern Individualſtrafe, Bevoll⸗ 
mächtigte an hieſigem Orte zu beſtellen. 
„Lobau, den 21. November 1859. 2 
Königliches Gerichtsamt im Bezirks⸗ 

Gerichte daſelbſt. 
Wehinger. 
Holz: Verkauf. 1731 

Am Montag den 6. Februar d. J. von Vorm. 
9 Uhr ab werden im Gaſthauſe des Gorka 
zu Gr.⸗Leubuſch aus hieſigem Reviere, beſon⸗ 
ders aus Ig. 41, 42, 53, 72, 81 der Beläufe 
Rogelwitz, Leubuſch, Baruthe und Bukowe⸗ 
grund folgende Hölzer: 

ca. 65 Stück Eichen⸗Nutzhölzer, 

25 Rothbuchen⸗Nutzhölzer, 

20 —Weißbuchen⸗Nutzhölzer, 

100 Kiefern⸗ u. Fichten⸗Bauhölzer, 

- 25 Klafter Eichen⸗Scheit, 

: 50 Buchen⸗Scheit, 

100 diverſe andere Brennhölzer 
im Wege der Lizitation gegen ſofortige baare 
Bezahlung verkauft werden. 

Scheidelwitz, den 29. Januar 1860. 

Der königl. Oberförſter: Kirchner. 


. . — 

Die Marine⸗Verwaltung bedarf zur Fort⸗ 
etzung der Schiffsbauten auf der königlichen 

erft zu Danzig in dem laufenden Jahre 
eines Quantums von pr. pr. 100,000 Kubik⸗ 
fuß eichener Hölzer. Die Dimenſionen und 
Vertheilung der einzelnen Quantitäten inner⸗ 
halb dieſes Bedarfes, ſo wie die ſonſtigen 
Lieferungs⸗Bedingungen können auf dem Bu⸗ 
reau der Marine⸗Verwaltung in den Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen, oder auch den Intereſſen⸗ 
ten gegen frankirte Einſendung der Copialien 
mit 10 Sgr. auf Verlangen zugeſchickt wer⸗ 
den. Etwaige Lieferungs⸗Anerbietungen ſind 
ſchriftlch an die Marine⸗Verwaltung zu 
richten. 1133 
Berlin, den 14. Januar 1860. 

Die Mariye⸗Verwaltung. 


Die Pferde⸗Auction 


in Allenburg in Wein betreffend, 


machen wir hiermit bekannt, 
Bundert, bene angemeldete, Zucht-, Reit: 
und Wagenpferde, und meiſtens von ſehr 
edler Abkunft, zur Auction kommen werden, 
und daß deshalb die Auction in zwei Tagen, 


am 15. und 16. Februar d. J. ſtattfinden] listen 


wird. — Im Uebrigen verweiſen wir auf 
unſere früheren Annoncen. lig 
Allenburg, den 25. Januar 1860. 
Das Gomite, 


Der von der königlichen Regierung zur Fer⸗ 
tigung aller Art Röhr⸗ und Brunnenar⸗ 
beiten qualifizirte Unterzeichnete iſt zur Aus⸗ 
ne dergleichen Arbeiten gegen möglichit 
illigſte Tohnſate, oder zur Uebernahme 
einer feſten firirten Stellung in dieſem Fache 
in einer Stadt bereit und bittet unter unten⸗ 
ſtehender Adreſſe um geneigte Aufträge oder 
Offerten zur Anſtellung und wird es ſich an⸗ 
gelegen ſein laſſen, das in ihn geſetzte Ver⸗ 
trauen zur größten Zufriedenheit zu e 
Brieg, den 30. Januar 1860. [771] 


allaſch, 
Röhr⸗ und Brunnenmeiſter. 


Kieferſaamen, 


riſch und keimfähig, der Ctr. 56 Thaler, das 


fund 1714 Sgr., ſowie alle anderen Nadel: solche für uns annehmen und dieselben prompt expediren. 


und Laub holzſämereien, offerirt der 
walter Gärtner in Schönthal bei 


Unauslöſchliche Dinte 


zum Zeichnen auf Leinen, Seide und Baum⸗ 
wolle mit einer Gänſekiele ohne Vorbereitung, 
die Flaſche 7% Sgr. [779] 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Gerfer⸗ 


agan. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Neue Humoriſtik für die Carnevalszeit! 
Bei Otto Janke in Berlin erſchien ſo eben und iſt vorräthig bei Joh. 
1 Urban Kern, Ning Nr. 2 in Breslau: 794] 


Akademie komiſcher Vorträge. 


Herausgegeben von der Redaction des Komikers. 
Mit einem colorirten Stahlbilde. BE 1 
9 Bogen, eleg. geh. Preis nur 10 Sgr. 
Es enthält dieſe neue Sammlung komiſcher Vorträge das Neueſte, Draſtiſchſte 1 
aus dem Gebiet der Komik, ganz beſonders für die Carnevalszeit geeignet. 
Bei Albert Sacco in Berlin erſchien und iſt in allen ſoliden Buchhandlungen, in 
Breslau bei Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2, zu haben: 7784 


Dr. E. M. Amelung, 


Der Volks⸗Anwalt. 


Univerſal-Rathgeber in allen Verhältniſſen des bürgerlichen, 
gerichtlichen und geſchäftlichen Verkehrs. 


Dritte Auflage. In 31 Heften 8. à 3 Sgr. Vollſtändig in 2 Bänden, 3 Thlr. 

Unkenntniß der Geſetze ſchützt nicht! Dieſer Grundſatz macht es dem preußi⸗ 
ſchen Staatsbürger nothwendig, ein Werk zu beſitzen, aus welchem er ſich bei vorkommenden 
Fällen Raths erholen kann. Dieſem Zwecke entſprechend hat der Verfaſſer, ein praktiſcher 
Juriſt, alle diejenigen Geſetzesſtellen ausgewählt und mit Erklärungen verſehen, die in das 
bürgerliche Leben eingreifen. Formulare für den vorkommenden ſchriftlichen Verkehr mit 
Behörden und Privaten, ein Wörterbuch der Akten- und Geſchäftsſprache, ſowie die wiſſens⸗ 
wertheſten Notizen über die Statiſtik des preußiſchen Staates, vervollſtändigen dies Werk. 
Die ausgegebenen Proſpekte geben nähere Auskunft über den Inhalt, und liegen 
dieſelben, ſowie die 1. Lieferung des Werkes, zur Anſicht aus. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


1 
1 
0 
1 


Im verfloſſenen Jahre iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elementargrammatik 
der franzs ſiſch en Sprache. 


Dr. Gleim, 
Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria-Magdalena zu Breslau. 
= Gr. 8. 224 Bogen. Preis 20 Sgr. 

Der Verfaſſer, Rector einer ſtark beſuchten ſtädtiſchen Töchterſchule, hat hinreichende 
Gelegenheit gehabt, einzuſehen, daß es nothwendig iſt, die Unterrichtsgebiete, welche den 
einzelnen Klaſſen zugewieſen ſind, . ſcharf von einander abzugrenzen und Wieder⸗ 
holungen zu vermeiden, die auf das Vergeſſen gewiſſermaßen ſpeculiren, anſtatt ihm ent⸗ 
gegen zu arbeiten. Seine Elementargrammatik der franzöſiſchen Sprache hat eben deshalb 
die Formenlehre in ein beſtimmtes Syſtem gebracht und dadurch allen Den⸗ 
jenigen, welche das Lateiniſche nicht kennen und keine grammatiſche Vor⸗ 
bildung haben, es ermöglicht, in die elementarſten grammatiſchen Begriffe und in den 
Zuſammenhang des Ganzen Einſicht zu gewinnen. Sonach beginnt der Verfaſſer mit der 
regelmäßigen Conjugation, übt im weiteren Fortgange neue Regeln an bereits bekanntem 
Sprachmaterial und bekannte Regeln an neuem Sprachmaterial und zwar mit einer ſolchen 
Conſequenz, daß die Lernenden im Verlauf des Studiums zu einer immer mehr bewußten 
ſelbſtändigen Thätigkeit gelangen. Auf ſolche Weiſe hat dieſe klar durchdachte Methode 
bereits reiche Früchte getragen und wird deshalb gewiß auch in weiteren Kreiſen die ver⸗ 
diente Anerkennung finden. 

Der bereits im Druck befindliche zweite Eurſus, die 


delnd, wird das Werk zum vollſtändigen Abſchluß bringen. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Kalk⸗Geſellſchaft. 


Wir beabſichtigen (behufs _möglichiter 8 unſers Detailhandels) die 
diesjährige Production unſerer Oefen an Stück- und Würfelkalk und Kalk⸗Aſche in größeren 
Partien (nicht unter 120—150 Tonnen) mit dem Beding annähernd gleichmäßiger oder doch 
annähernd vorherbeſtimmter Abnahme an größere Ente ve und Händler im Voraus 
zu verſchließen, indem wir, nachdem unſere Kalke im vergangenen Jahre Beifall und Ver⸗ 
breitung gefunden, dieſes Jahr auf eine um jo größere Verwendung rechnen. Die ſpeciellen 
Bedingungen zur Abnahme des Kalkes, zur Formulirung der Offerten ꝛc. ꝛc. werden auf 
bald gefällige portofreie Briefe ſofort berſendel. 38: 
Oppeln, den 25. Januar 1860, 


ranzö e Syntax behan⸗ 
franzöfifche Sy 8686 


Direction. 


166,000 Chaler Hauptgewinn. 
Oesterreich. Eisenbahn-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne: fl. 250,000, 200000, 150.000, 40,000, 
30,000, 20,000, 15.000, 5000, 4000, 3000, 

2000. 1000 etc. 

Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossartigste 
ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis zu haben 
und wird Franco überschickt. ; 

Loose werden zu dem billigsten Preis geliefert und beliebe man sich baldigst 
direet zu wenden an das Bank- und Staats-Kffekten-Geschäft _ [413] 
Anton Hor in Frankfurt am Main, 


«pöt der Loose der allgemeinen deutschen National-Lotterie, 


200,000 Gulden Haupt⸗Gewinn 
der Oeſterreichiſchen Eiſenbahn-Cooſe. 17 


Hauptgewinne des Anlehens ſind: 2lmal fl. 250,000, 7Imal fl. 200,000, 


daß einige 10 f mal fl. 150,000, 90mal fl. 40,000, 105mal fl. 30,000, 90mal fl. 20,000, 


105mal fl. 15,000, und 2040 Gewinne von fl. 5000 bis abwärts fl. 1000. — Der 
geringſte Preis, den mindeſtens jedes Obligationsloos erzielen muß, iſt 125 Gulden. — Kein 
anderes Anlehen bietet jo große und viele Gewinne, verbunden mit den höchſten Garantien. 
nen en auf et, nr und franco überſandt, ebenſo Ziehungs⸗ 
gleich nach der Ziehung. — Um überhaupt der 

günſtigen Bedingungen, welche Jedermann die Be⸗ STIRN & &REIM. 
theiligung ermöglichen, ſowie der reelſten Behandlung Banks und Staats⸗Cffekten⸗Geſchäft. 
verſichert zu ſein, beliebe man ſich direct zu richten an in Frankſurt a. M., Zeil 33. 


Verkauf eines Mühlen Etabliſſements. 


Ein großartiges, ausgezeichnet ſchönes Mühlen⸗Grundſtück, von circa 20 Morgen Acker 
und Wieſen als Zubehör umgeben, unmittelbar dicht an einer belebten Kreisſtadt gelegen, 
mit ſtarker ausdauernder Waſſerkraft und gut rentirenden Nebengewerken, ſoll ganz beſon⸗ 
derer Verhältniſſe halber, und deshalb unter den billigſten Bedingungen, aus Peer Hand 
mit vollſtändigem Inventarium, bei mäßiger Anzahlung und feſtem Hypothekenſtand, ver: 
kauft werden. Das Grundſtück iſt neben dem Mühlenbetriebe jeder Ausdehnung für große 
Fabrik⸗Anlagen entſprechend, ſowohl durch Waſſerkraft als Terrainlage; auch rückſicht⸗ 
lich Kommunikation durch Chauſſeen mit den nahen rare verbunden. Frankirte 
Anfragen unter II. I. befördert die Expedition der Breslauer Zeitung. [775] 


Schweidnitz. 


Unser frischer, weisser und gelber Pferdezahn - Mais ist von America nach 
Hamburg und Bremen unterwegs und kann Ende März schon ankommen, 
Wir ersuchen um rechtzeitige Aufträge und wird 
Herr Hugo Frommann in -Schweidnitz 


798] 
Berlin, den 28. Januar 1860. J. F. Poppe & Comp. 


— — — 
h Auf Obiges Bezug nehmend empfehle ich mich zur Annahme von Aufträgen auf ame- 
rikanischen Pferdezahn-Mais und landwirthschaftliche Sämereien. 
Schweidnitz, den 30. Januar 1860. Hugo Frommann., 


bon Pianoforte⸗Fabril von Mager freres, 


in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. und deutſche Inſtrumente zu joliden Preiſen. 


R. Bürkner in Breslau. 


＋ͤ ß pp ⏑⏑— Q ———— ee. ash N a - 


Verſilberungs⸗Tinktur 


um Meſſing, Kupfer, Neufilber, Bronce, Tom: 
pad, plattirte Gegenſtände zu verſilbern. Be- 
ſonders als Putzmittel für ſilberne und plat⸗ 
laſche 
778 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


tirte Metallſachen zu empfehlen. Die 
10 Sgr. 


Heute, Mittwoch, 


friſche Blut⸗ und Leberwurſt 


nach berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, 


Hoflieferant Sr. H.des Herzogs v. Braunſchweig 


Schmiedebrücke Nr. 2. [117] 


100 Stück Cotillon⸗Orden für 


Herren koſten nur 1 Thaler. 


100 ſehr nette ganz neue 
Gegenſtände für Damen nur 
13, 2, 3 bis 10 Thlr., Bou⸗ 
quets, Blumen, Kränze, leurs 
An 
bedeutendem 
Rabatt empfehlen Hübner u. Sohn, 


animes etc. äußerſt billig! 
Wiederverkäufer noch mit 


Ring 35 1 Treppe, an der grünen Röhre. 


Eingang durch das Hutmagazin des Hrn. 


Schmidt. [793] 


Für Juwelen, Perlen, Gold u. 
Silber werden die allerhöchſten 
Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. 


Eine neue Sendung feinſter 


Reit⸗ und Tanz⸗Sporen 


in modernſten Muſtern empfingen a 
782 


empfehlen: 


W. Engels u. Comp., Ring Nr. 3. 


Stück gute Hammel, als Wollträ: 
ger, ſtellt das Dom. Brzesnitz, bei 
Ratibor, zum Verkauf. Die Thiere ſind voll⸗ 
kommen geſund, meiſt ganz, ſelbſt die älteren 
gut bezahnt und nach der Schur zu überneh⸗ 


200 


men. Nähere Auskunft ertheilt 


5 [743] 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


* Auf dem Dominium 
Ndr.⸗Thomaswaldau 
bei Bunzlau 


[1088] Allgäuer Race, zu verkaufen. 


Fiſchverkauf. 


1 500 Schock zwei- und dreijäh⸗ 
rige Karpfen ſtehen in den 
Winter⸗Teichen der Herrſchaft 

Friedland (Falkenberg. Kreiſes) zum Verkauf. 

Das reichsgräflich von Burg⸗ 

hau ſßi'ſche irthſchaftsamt. 


5 ominium Weidenbach bei 
ernſtadt zum Verkauf. Die Muttern ſind 
jung, ſehr reich, edel und tragend. Wollpreis 
über 100 Thlr. Garantie für Geſundheit. [701] 


m" * „* 1 
Für Schäferei⸗Beſitzer. 
Das bewährte Tracheſche Mittel gegen 
Lungenwürmer bei Schafen empfiehlt 
pro 100 St. nebſt Gebr.⸗Anweiſ, für 2 Thlr 
[368] Julius Mother, Oderſtr. 17. 


ine geprüfte tante, kath. 
Confeſſion, mit den rühmlichſten Zeug⸗ 
niſſen über ihre Tüchtigkeit verſehen, im 
Engliſchen, Franzöſiſchen, in der Muſik, 
im Zeichnen, in weiblichen Arbeiten und 
in ſämmtlichen Realien äußerſt geſchickt, 
von anſpruchsloſem beſcheidenen Weſen, 
als ſtreng geſittet vorzüglich empfohlen, 
ſucht unſer beſcheidenen Anſprü⸗ 
chen zu Oſtern als Erzieherin ein En⸗ 
fel i da ſie bis dahin noch bedien⸗ 
et iſt. 
Auftr. u. Nachw. Kfm. R. 


elsmann, 
Schmiedebrücke 50. [7851 


iſt ein zweijähriger Bulle, 


im Franzöſiſchen, Engliſchen und in der 
Muſik Unterricht ertheilt, ſucht von Oſtern 
ein Engagement. Adreſſen beliebe man unter 
O. W. nach Frankfurt a. O. post. rest. zu 
ſenden. — Herr Conſiſtorial⸗ und Schulrath 
Reichhelm daſelbſt iſt gern erbötig, falls es 
gewünſcht wird, nähere 
ertheilen. 6 ] 


liſche Erzieherin, die in der franzö⸗ 


Wiſſenſchaften gründlich Unterricht ertheilt, 
ſucht Engagement. 
den erbeten unter der Adreſſe L. G. poste 
restante Breslau. 


Penſionat. 
Auswärtige Eltern, die Oſtern ihre Knaben 
auf far Schulen zu ſchicken beabſichtigen, 
und für ſie ein gutes Penſionat ſuchen, das 
auch gewiſſenhafte Beaufſichtigung bei den 
Schularbeiten und Erholungen, ſowie Flügel⸗ 
Benutzung gewährt, wollen dieſelben einem 
tädtiſchen ev. Lehrer vertrauensvoll übergeben. 
täheres theilen mit Herr Diakonus Goſſa, 
Oderſtraße Nr. 13, und die Buchhandlung 
von Maruſchke u. Berendt, Ring Nr. 8, 
in den 7 Churfürſten. 


Ein Commis 


für Eiſen⸗ und Kurzwaaren, wird zu Oſtern 
geſucht. Commiſſ. G. Meyer in Hirſchberg. 


Ein junger Mann wird als Wirthſchafts⸗ 
Eleve gegen ſehr mäßige Penſions⸗ 
Zahlung bald oder zu Termin Oſtern auf ein 
e Gut geſucht. Offerten unter H. B. 
efördert die Expedition der Bresl. Zeitung. 


Ein junger Mann aus anſtändiger Familie, 
Eder bereits 3% Jahr bei der Landwirth⸗ 
k und der polniſchen Sprache mächtig il. 
ucht zum J. April eine Anſtellung als Schrei⸗ 
ber. Adreſſen A. Z. poste restante Kiefer⸗ 
ſtädtel O. S. [766] 


Ein Lehrling, jüdischen Glaubens, mit 
guten Schulkenntniſſen und ſchöner Hand⸗ 


ſchriſt findet Unterkommen in einem hieſigen 
Manufaktur⸗Waaren⸗Engros⸗Geſchäft. Selbſt⸗ 
eſchriebene Adreſſen ſind abzugeben bei Herrn 
8. Bornſtein, Karlsſtraße 12. [1153] 
Ein möblirtes Zimmer auf einer beleb⸗ 
ten Straße in der Stadt iſt ſofort an einen 
auch zwei anſtändige Herren zu vermiethen 
und zu beziehen. Nähere 3 ertheilt 
Herr Brauermeiſter Schmidt im Breslauer 
Keller. [1143] 


Ein elegantes freundliches Quartier von 
5 Zimmern nebſt Garten⸗Promenade iſt 
vom 1. April d. J. ab zu vermiethen. 

Das Nähere Weidenſtraße Nr. 25 (Stadt 
Paris) beim Haushälter. [1144] 
a a EEE FE — EEE 

in Gewölbe für 180 Thlr., ein Wars 

terre⸗Lokal mit Schaufenſter für 60 Thlr. 
und eine Wohnung von 3 Stuben für 130 
Thlr. zu erfragen Ring Nr. 21. [1149] 


3 ſtraße 34h. zu Oſtern zu vermiethen. 


. K 
ing Nr. 16 iſt der zweite Stock von 
Oſtern d. J. ab auf ein und ein halbes 
Jahr zu vermiethen. Näheres in der Kanzlei 
des Juſtizraths Horſt, Ring 16, im 2. Stock. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. ) 
Breslau, den 31. Januar 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 74 66 53-58 Spt, 


dito gelber 66— 70 64 52-57 „ 
Roggen 53— 54 52 49—51 „ 
Gerste 43— 45 41 35—38 „ 
Hafer. 28— 30 26 23—25 „ 
Erbſen. 59— 61 52 46—48 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 16% Thlr. G. 
— — — ———————————— 
30. u. 31. Jan. Abs. 10ll. Mg. Gu. Nchm. 2u. 
1 2771797 2770782 7707719 


Luftwärme — 06 00 +. 3,2 
Thaupunkt — 14 — 27 + 02 
Dunſtſättigung pCt, 78pEt. .76pGt. 
Wind S S S 
Wetter wolkig trübe Sonnenblide 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach! Schnell: 6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗ 
von Oberschl. 0. M A. 


Ank. von züge 


5 U. 56 M. NM. 


a. 20 U. Un. E52 
12 U. 5 M. Mitt. 


züge 9 U. 29 M. Vm. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


5 U. — M. NM. 


e N Mittag, (ioh 15 N. Ab 
OU. 15 M. Ab. 


7 U. 46 M. Ab. 


RC Mag., 5% U. Ab. 
Berfonenzüge 40 . Wg. 7 WAR 


Abg. na 7 U. 25 M. Vorm. 
An Ber } Posen. (ll. 1 M. Vorm. 
Me Benin, E 
Abg. nach j 5 U. 20 M. Mg. 
Ank. von Freiburg. 8 U. 20 M. Mg. 


Zugleich 5 9 eine 2 
Frankenſtein 5 U.: 


Von Liegnitz nach 


ZU. 3 M. Mitt. 9.30 . Ab. 
Früh und Abends mit Waldenburg. 
M. Mg, 12 U. Mitt, 6 . 30 M. Mb. 


13 U. — M. Mitt. 5 U. 30 M. Ab 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 31. Januar 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schi. Pfab.Lt.A.]& | 94% B. Mecklenburger ;4 — 
Dukaten 94% B. Schl. Pfdb. Et. B. 4 96 C6. Neisse-Brieger 4 | — 
n 108% G. dito dito [34] — || Ndrschl,-Märk. 4 — 
Poln. Bank-Bill.) | 87% B. | dito eie | — | dito Prior. . 4 — 
Oesterr. Bankn. 2 Seh. Rat.-Pfdb.4 | 94% B. dito Ser. IV. 5 * 

dito öst, Währ. 74% B. Schl. Rentenbr. (4 | 92°, G. Oberschl. Lit. A. 3% 108% B. 
j Posener dito . 4 916 dito Lit. B. 3104 % B. 

Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. (4 4] 99 G ie Fi 0 35 108% B. 
Frei — 1 B dito Prior. -Ob. B. 
Pran 997% 50 Ausländische Fonds, 110 e 1 887 ER 

dito 1852141 99% B. Poln. Pfandbr. [4 | 86%, B. dito dito 374 720% B. 

dito 1854 185614] 9% B. pla, Scha Em.|4 — Rheinische 44 — 
Preus. Anl. 1859/5 105 B. Kr. 1 Schatz-O. 4 — Kosel-Oderbrg.|4 | 35% B. 
Präm.-Anl. 1854134, |114%, B. Oes Ob.-Obl. 4 15 dito Prior-Ob. 4 — 
St.-Schuld-Sch. 3%] 846. Oest. Nat.-Anl. 5 58% B. dito dito 4% — . 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Eisenbahn-Aktien. dito Stamm . 5 5 
dito dito 44 — Freiburger . . 4 | 81% B. Oppl.-Tarnow. 431% B. 
1 2 7 7 0 100% f. ditoPrior.-Obl.\& 83% B. 

10 Hei 1, 95 951% 5 dito } dito |44| 89% B. Minerva 3 5 7277 8 
Sohlen; Plandhr "Ir. Ze Fee ee el 2. Je 
a 1000 Thlr. |3%]| 86% G. Fr.-W.-Nordb. |4 — Commission. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


. 


Eine conceſſtonirte Erzieherin, die auch 


ſiſchen Sprache und in allen erforderlichen 


Stuben, Küche und Beigelaß ſind Garten⸗ 


uskunft bern 
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Geneigte Offerten wer⸗ 


